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Deutſche Erklärung in Genf 


Nadolny zur Reichskanzlerrede — Deuticdhlands 
Abrüſtungswille — Henderſon hofft auf Einigung 


Genf. Vor überfüllten Tribünen und unter größter 
Spannung trat Freitag nachmittag der Hauptausſchuß der 
Abrüſtungskonferenz unter dem Vorſitz des Praſidenten Hen⸗ 
derſon zuſammen um jest in die ſachlichen Schlußberatungen 
einzutreten. An der Sitzung nahmen alle Abordnungen 
vollzahlig teil. Henderſon eröffnet die Sitzung mit der 
Verleſung der Botſchaft Rooſevelts und ging dann auf die 
Reichskanzlerrede über, die er ein außerordentlich bedeu⸗ 
tungs volles Ereignis ſeit der letzten Sitzung 
nannte Deutſchland habe, jo ſagte er weiter, die Rooſevelt⸗ 
Botſchaft angenommen und dem Präſidenten feinen Dank 
Übermittelt. 

Die Regierungen könnten jetzt die meiſten der 
eingereichten Abänderungsanträge zurückziehen. 
Henderſon betonte dann, daß Reichskanzler Hitler die Gleich⸗ 
berechtigung Deutſchlands auf Grund der Erklärung der 
roßmächte vom 11. Dezember verlangt habe, ledoch 
nicht durch Aufrüſtung Deurſchlands, ſondern durch fort⸗ 
Ichrettende Abrüſtung der übrigen Mächte. Die Botſchaften 
Rooſevelis und Hitlers gäben der Konferenz neue große 
Hoffnung. Die Konferenz könne nicht ewig dauern. Was 

in den nachſten Tagen geichehe, werde entſcheidend ſein. 
Die Abrüſtung und der erſte Schritt zur Löſung 
des gegenwärtigen wirtſchaftlichen Chaos fi 
die Entſcheidung über Krieg oder Frieden. 
Noch vor der Weltwirtſchaftskonferenz müßten 
die Hauptgrundſatze der Abrüſtung geregelt werden. Hen⸗ 
derſon ſagte dann wörtlich: 
Michts hat mich in der Rede des Reichskanzlers fo ſtark 
keindrudt, wie der Hinweis daz neue Gewalttaten 
kur den völlilen Zuſammenbruch der heuti⸗ 
We ſozialen und politiſchen Ordnung der 
elt bedeuten würde.“ f N 
„Henderſon ſchloß jeine große, mit Pathos vorgetragene 
Rede mit einem Appell an alle Regierungen, vu gegen: 
litiges Verſtändnis und Zugeſtändniſſe 
uſtandekommen eines allgemeinen Ab⸗ 
tüftungsabfommens zu ermöglichen. 

Nach Henderſon führte im weſentlichen Nadolnn fol 
gendes aus: Laſſen Sie mich beginnen mit meinem lebhaften 

ank für die freundlichen Worte, die Sie der Rede des 
teichskanzlers gewidmet haben. Ich darf mir erlauben, 
nfichtlich der allgemeinen Stellung Deutſchland zum Ab: 
tüſtungsproblem und im bejonderen zu dem jetzigen Stand 
er Konferenzarbeiten auf die Rede des Reichskanzlers vor 
eim Reichstage zu verweiſen, 

in der klar und unzweideutig der Wille Deutſch⸗ 

lands zur Verſtändigung, zur Zuſam menarbeit 

und zum Frieden zum Ausdruck gekommen iſt. 
Auch binſichtlich unſerer Stellung zu jener anderen wid: 
tigen Kundgebung, die der Rede des Reichskanzler unmittel⸗ 
Arx vorherging, 

namlih der bedeutungsvollen Botſchaft des 

Nraſidenten Rooſevelt, darf ich auf die zuſtim⸗ 

mende Antwort des Herrn Reichspräſidenten 

von Hindenburg und auf die Worte hinweiſen, 

mir denen der Reichstanzler ſeiner Genugtuung 

und jeinem Einverſtändnis Ausdruck verliehen 

hat. 

Seide Kundgebungen ſind ein ſtarkes Bekenntnis zum Ge⸗ 
danken der Notwendigkeit der allgemeinen Ib: 
düſtung ohne die eine Sicherheit der Nationen 
nich. verbürgt werden kann und ein ſtarkes Zeugnis 


das 


Der deukſche Philoſoph Rickert 7o Jahre alt 
Geheimral Prof. Dr. Heinrich Rickert, der berühmte Heibel« 
berger Phlloſoph, vollendet am 25. Mai ſeinen 70. Geburtstag. 
Rickert geſtaltete die Lehre ſeines Lehrers Windelband met 
ihrer auf den Begriff des Wertes begründeden Unterscheidung 
der Natur⸗ von den Geiſteswiſſenſchaften zu einem System der 
Wertphiloſophie aus, die er Kulturphiloſophie nannte 


des Willens, mit aller Kraft dazu beizutragen, um dieſe 
Konjerenz noch vor dem Beginn der Weltwirtſchaftskonfe renz 
zu einem prjitiven Ergebnis zu bringen. 

Beide Kundgebungen zielen darauf Hin, den 

Völkern der Erde, die ſich in London zur Rege⸗ 

lung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Welt 

verjammeln, den Mut zu geben, ihre Arbeiten 

in Angriff zu nehmen und der Welt endlich 

eine Erleichterung der wirtſchaftlichen Not zu 

verſchaffen, unter au — ſo viele Jahre 

eidet. 

Indem ich mich in ſolcher Weihe auf die Rede des Deut: 
ſchen Kanzlers beziehe, kann ich mir die nähere Erläuterung 
hinſichtlich der konkreten Anwendung der in der Rede dar⸗ 
gelegten Grundſätze und Auffaſſungen für die weitere Aus⸗ 
Iprache der Mate vie ſelbſt vorbehalten, in die wir demnächſt 
eintreten werden und mich im Augenblick darauf beſchrän⸗ 
ken, lediglich die Frage zu beantworten, die zur Grundlage 
für die Geſtaltung unſerer weiteren Beratungen geworden 
iſt. Das deutihe Volk erwartet nach wie vor von dieſer 
Konferenz zwei Ergebniſſe: Sicherheit und Abruſtung der 
gochge rüſteten Staaten und Verwi 7 der deukſchen 
Gleichberechtigung. Es glaubt, daß der britiſche Entwurf 
eine mögliche Grundlage für die Löſung der Probleme bie⸗ 
ten kann. Ich kann daher hiermit im Namen meiner Re⸗ 
gierung erklären, daß wir dieſen Entwurf nicht nur wie 
bisher als Verhandlungsgrundlage, ſondern als Grundlage 
für die abzuſchlietzende Konvention annehmen. Soweit wir 
vorzuſchlagen haben, werden fie unſerer Haltung eutſprechen. 
Ich hoffe, dieſe Erklärung zeigt Ihnen, mit welchem Geiſt 
der Mäßigung und der Verſtandigung wir an dem Zur 
ſtandekommen des Abkommens mitarbeiten. Ich 
preche die Hoffnung aus, daß auch die anderen Staaten ſich 
nunmehr in den Rahmen eines poſitiven Ergebniſſes, ſo wie 
es ſich auf der Grundlage des britichen Abkommensentwur⸗ 
fes nunmehr abzuzeichnen ſcheint, einordnen. 


Vor dem Fall Pekings? 


Fapaniſcher Vormarſch dauert an — China gegen Waffenſtillſtand 


Peking. Ueber den Vormarſch der japaniſchen Truppen 
r Peking wird vom chineſiſchen Hauptquartier gemeldet, daß 
ie Japaner ſich in zwei Kolonnen vom Norden und Oſten her 
dagen die Stadt bewegen. Die beiden Kolonnen haben das 
d Kilometer von Peking entfernte Tungſchau erreicht. 
ie nördliche Kolonne iſt in nächſter Nähe des wichtigen ſtrate⸗ 
gude Punktes Mijun eingetroffen. Die chineſiſchen Truppen 
den geordnet zurück. 


kun Die Panit unter der chineſiſchen Bevölkerung in Peking wächſt 
gli. Die chineſtſchen Verluſte in den Kämpfen bei Kupeilan 

len 10000 Mann betragen. Zwei kantoneſiſche Bri⸗ 
de en haben ſich nach Nordchina in Maiſch geſetzt, um entgegen 
ohm Befehl Tſchiangkaiſcheks den Japanern entgegenzutreten. 
dnn dl er fie zur Unterdrückung der Kommuniſten in der Pro- 

3 Kiangſi eimgelekt hatte Am Freitag kreiſte wieder ein 


japaniſches Bombenflugzeug über Peking, das 7 Bomben abwarf. 
Chineſiſche Luftabwehrgeſchütze traten in Tätigkeit, ledoch 
erfolglos. Die Wachttruppen des Geſandtſchaftsviertels in 
Peking ſind um 150 Mann verſtärkt worden. 

Auf den Bahnhof in Tientſin wurde am Freitag eine 
Bombe geſchleudert. die verheerend wirkte. Ueber 100 Perſonen 
wurden getötet und verletzt. Dem Attentat folgten ein Groß⸗ 
feuer, das ſchweren Schaden anrichtete. 


China lehnt Vaffenſtillſtand ab 


Schanghai. Die chineſiſche Regierung hat den japaniſchen 
Vorſchlag eines Waffenßillſtandes abgelehnt. Die dinge 
ſiſche Regierung erklärt, daß die Ablehnung damit begründet 
fei, daß keine chineſiſche Regierung in der Lage ſei, Mandſchukuo 
anzuerkennen. 


Das die Woche brachte 


Die Echos der Staatspräſidentenwahl und des Regie⸗ 
rungswechſels ſind verklungen. Neue politiſche Geſchehniſſe 
von Weltbedeutung haben das Intereſſe auf ſich gelenkt. 
In der polniſchen Innenpolitik iſt es wieder ruhig geworden. 
Eine Frage erweckt aber immer noch lebhaftes Intereſſe, 
da ſte unmittelbar mit der Wiederwahl des Staatsaräfi: 
denten Moscicki in Zuſammenhang ſteht. Man hoffte 
nämlich, daß die Präſidentenwahl eine Amnoeſtie mit ſich 
bringen würde. Dieſe Erwartungen wurden aber geräuſcht. 
Auf eine Anfrage von Preſſevertretern, erhielten dieſe die 
Erklärung von maßgebender Seite daß die Nachrichten von 
einer Amneſtie verfrüht ſeien. Im Juſtizminiſterium ſind 
bis jetzt noch keinerlei Vorbereitungen zu einem Amneſtie⸗ 
geſetz gerroffen worden. 
Außenminiſter Beck hat dem Warſchauer Korxeſpon⸗ 
denten des Pariſer Blattes „Exelſior“ ein Interview ges 
währt, das einige Beachtung verdient. In dem zweiten Teil 
dieſes Interviews hat der Außenminiſter eine intereſſante 
Ertlärung über die Beziehungen zwiſchen Polen und Frank⸗ 
reich gemacht die ſich aus einer eventuellen Verwirklichung 
des Viermächtepaktes ergeben würden. Würde Frankreich 
dieſem Viermächtepakt beitreten — führte der Außenminiſter 
aus — jo könne es dieſen Schritt wegen der Hegemonie⸗ 
ſtellung der vier Mächte nicht mit den polniſch⸗franzöſiſchen 
Beziehungen im Einklang bringen. Andererſeits wiederum 
könne es wohl nicht ertragen, daß ſeine wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten durch die Großmächte geregelt würden. Ange⸗ 
ichts einer ſolchen Situation ziehe Polen eine iſolierte Stel⸗ 
ung vor. Auf die Bemerkung des franzoſiſchen Journaliſten, 
daß Polen zu ſeiner Sicherheit entweder Rußland oder 
Deutſchland als ſeinen Bundesgenoſſen bedürfe, entgegnete 
Miniſter Bed. daß ſich der Pakt mit Rußland nicht jo weit 
erſtrecke. Im Hinblick auf Deutſchland ſei der Miniſter ruhig 
und geneigt, abzuwarten. Erſt muſſe man ſich orientieren, 
wie ſich Hitlers Bolitit entwickeln werde Nervoſität beſtehe 
in Polen nicht, nur der entſchiedene Wille, nicht zurückzu⸗ 
meichen. Dieſe überaus bedeutſamen Erklärungen geben ein 
Bild von der Orientierung der polniſchen Außenpolitik. Oſt 
Wolen — ſo deutete Miniſter Beck 
cheidung hinſichtlich einer ruſſiſchen 


an — ſetzt noch die 
Orientierung aus und wartet auf 
achtung der Politik Hitlers. n 
Im Mittelpunkt des Holitiſchen Weltgeſchehens ſtehen 
gegenwärtig der Appell des amerikaniſchen Staatspraäſi⸗ 
denten an die Nationen und die große Rede Hitlers vor dem 
Reichstag, die eigentlich eine Rede an die ganze Welt war. 
Es iſt immerhin bezeichnend für die allgemein geſpaante 
Lage in wirtſchaftlicher ſowie politiider Hinſicht, daß Ame⸗ 
rika, das ſeit dem Weltkriege ſeinem Grundſatz „Hände weg 
von den europäiſchen Wirten“ treu geblieben war, nun 
durch ſeinen Präſidenten Rooſevelt in die europäiſchen Ver⸗ 
hältniſſe eingreift. Rooſevelt forderte die Mächte auf, den 
letzten Augenblick zur Rettung der politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Welt nicht zu verſäumen. Abrüſtungs⸗ und Melt 
wirtſchaftskonferenz müſſen ein Erfolg werden. Dieſe Bots 
ſchaft Rooſevelts liefert den beiten Beweis bafür, daß auch 
Amerika unbedingt mit in den Strudel des Wirtſchafts⸗ 
niederganges hineingeriſſen worden iſt. Es bildet nicht 
mehr die „unberührte, glückliche Inſel“ im Ozean der ſchwe⸗ 
ten politiſchen und wirtſchaftlichen Wirren. Auch dort muß 
der Kriſe, deren deutliches Abbild die kataſtrophalen Ziffern 
an den amerikaniſchen Börſen und die Zahl von dreizehn 
Millionen Arbeitsloſen iſt, wirkungsvoll entgegengetreten 
werden. Die Verzahnung von Politik und Wirtſchaft hat 
daher den Präſidenten Rpoſevelt veranlaßt, zur Loſung des 
Wirtſchaftsproblems einen politiſchen Hebel — in dieſem 
Falle die Abrüſtungskonferenz — anzuſetzen. 

Dieſen Willen zum mißtrauenloſen Zuſammenſchaffen, 
m Weltfrieden bekundete auch der deutſche Reichskanzler, 
dolf Hitler, in ſeiner Rede am Mittw vor dem Forum 
der Welt. Für manche, die ſtets in Deutſchland den politi⸗ 
ſchen Saboteur, in Hitler den Aktionsleiter hierfür gesehen, 
wird dieſe Rede wohl eine Enttäuſchung geweſen ſein. Der 
Kanzler ſprach zurückhaltend, aber beſtimmt und grund⸗ 
ſatzlich. Und es waren nicht ſeine Worte, ſondern es war die 
Stimme des geſamten deutſchen Volkes, das durch die Er⸗ 
klarungen zum Frieden die Seitenhiebe, durch welche es ge⸗ 
troffen werden ſollte, parierte. Der Eindruck, den die Rede 
in der Welt machte, war gewaltig, und wenn auch ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die alten Zweifler wieder zu kritiſteren begannen, 
jo waren fie doch in der Minderzahl In den meiſten Kreis 
fen war man ehrlich zufrieden und hofft, daß Hitlers Rede 
und Rooſevelts Appell nicht ungehört in Genf verhallen 
werden. Für jeden Fall werden die Schos, die die Worte 
dieſer beiden Männer finden werden, entſcheidend fein auf 
die Geſtaltung der Zukunft, nicht nur der Länder Europas, 
ſondern der ganzen Welt 
Zur Klätung der weltpolitiſchen Situation Deutſchlands 
haben zwei Männer durch ihre politiſchen Geſpräche auf ihren 
Reiſen nach Waſhington bezw. London weſentlich beige⸗ 
tragen. Es ſind dies Reichsbankpräſident Dr. Schacht und 
der Leiter des Auswärtigen Amtes Alfred Roſenberg. 
Es iſt natürlich noch verfrüht, die Bilanz aus der Ame rika⸗ 


teile Dr. Schachts zu ziehen. Eins aber Lann jetzt ſchon ver⸗ 
ſucht werden. Er war darum bemüht, Deutſchlands Lage 
verſtändlich zu machen und hat damit den Beſtrebungen, die 
dahin gingen Deutſchland zu iſolieren, wirkſam entgegen⸗ 
gearbeitet. Nicht eine Propagandareiſe war es, ſondern ein 
Beſuch, deſſen Zweck und Ziel fachliche Arbeit war. Das⸗ 
ſelbe gilt auch für die Fahrt Roſenbergs nach London. 
Deutſchland war jedenfalls wachſam und hat im entſprechen⸗ 
den Augenblick zur Durchkreuzung der auf eine politiſche 
99 hinzielenden Verſuche ſeine Staatsmänner einge⸗ 
ſetzt. 

Der Völkerbundsrat iſt am Montag zu einer Sitzung 
zuſammengetreten, in der zur Streiſache Bolivien - Paraguay, 
die nun in einen offiziell erklärten Krieg ausgeartet iſt. 


Stellung genommen werden ſollte. Da zeigte es ſich jo rich⸗ 
tig, wie weit man davon entfernt ilt, die ſchönen Grundſätze 
des Völkerbundes praktiſch durchzuführen. Die Vertreter 


der beiden kriegführenden Staaten gaben ihre Anſchulds⸗ 
erklärungen ab, womit die ganze Tätigkeit des Völkerbunde; 
erſchöpft war. Keinem Vertreter der anderen Mitglieds⸗ 
ſtaaten fiel es ein, irgendwelche Vorſchläge zur Liquidierung 
des Krieges zu machen und damit einen bisher in der Ge: 
ſchichte des Völkerbundes einzig daſtehenden Fall, daß zwei 
Mitglieder des Völkerbundes offiziell Krieg miteinander 
führen, im Intereſſe des Anſehens des Völkerbundes aus der 
Welt zu ſchaffen. Unterrichtete Kreiſe führen dieſe Teil⸗ 
nahmsloſigkeit darauf zurück, daß England umfangreiche 
wirtſchaftliche und finanzielle Intereſſen in Paraguay hat. 
Daher beſtehe keine Neigung, gegen Paraguay, das doch 
den Krieg erklärte das Kriegsverfahren des Völkerbundes 
einzuleiten. Indeſſen wird auch der Krieg im Fernen Oſten 
luſtig weitergeführt. Im September werden es zwei Jahre 
her a daß Japan ſeinen Eroberungszug auf chineſiſchem 
Gebiet begann. Solange hat das nun ſchon der Völkerbund 
geduldet und wenn auch gegenwärtig wieder einmal Gerüchte 
über eine eventuelle Beilegung des chineſiſch⸗japaniſchen 
Konfliktes kreiſen, ſo ſind das eben nur Gerüchte, die auf 
keiner wahren Grundlage beſtehen. Der Chineſe muß den 
Raſſenbruder in ſeinem Lande wüten laſſen, doch wehe, es 
ſollte China einfallen, den Krieg zu erklären. Das würde 
ja geradezu eine Herausforderung des Völkerbundes jein. 
Damit wäre ja endlich bewieſen, daß das Recht doch tatſäch⸗ 
lich bei Japan liegt und die Empörung gegen den Friedens⸗ 
brecher Ching wäre ſicher groß. Die Vertreter Paraguays 
und Japans aber arbeiten kräftig und munter an dem Frie⸗ 
denswerk der Abrüſtungskonferenz in Genf mit. Ri. 


Lady Cyn hia Mosley geſtorben 
Cynthia Mosley, eine Tochter des früheren Vizekönigs 
Indien. Lord Curzon. die Gattin Sir Oswald Mosleys, 
Führers der 
Blind devm ope vation geſtorben. 
der Labourpartei als Abgeordnete an, trat dann aber eben do 

wie ihr Gatte aus der Partei aus. 


von 
des 
Folgen einer 
Lady Mosley gehörte bis 1931 


engliſchen Faſchiſten, iſt an den 


Roman von 
Lola Stein 


Das Recht 
; auf Glück 


Dann ging fie mit ſchnellen Schritten, ohne nach rechts 
und links zu jehen, in der Richtung zum Dorf. Dort konnte 
fre ſich am leichteſten verbergen. Dort würde man fie am 
wenigſten ſuchen. 1 
Wie fie vor wenigen Tagen aus dem Haus ihres 
Mannes geflohen war, ſo verließ ſie jetzt das Heim ihrer 


Schweſter in heimlicher Flucht. 
2 2. Kapitel. 


Als Michael nach ſeiner kurzen Reife wieder fein Haus 
betrat, von den Mädchen auf ſeine Frage nach Aranka, 
die er nicht in ihrem Zimmer antraf, erfuhr, daß fie ver⸗ 
reiſt fei und auf feinem Schreibtiſch ihren Brief fand, hatte 
er lange wie in Betäubung vor ihren Zeilen geſeſſen. 
Wieder und wieder hatte er ſie dann geleſen, und immer 
unverſtändlicher wurde ihm ihre Flucht, immer verwor⸗ 
bremer ſeine Gedanken, immer erſtickender die Angſt in 
feinem Herzen. a 

Was war hier in ſeiner Abweſenheit geſchehen, das er 
nicht wußte? Was hatte man Aranka getan? Warum 
war ſte gegangen? N 0 

An die leeren, dedeutungsloſen Worte, die ſie ihm 
ſchroeb, glaubte er keinen Augenblick. Hätte fie wirklich 
ſo ſehr unter Heimweh gelitten, ſo hätte er es gemerkt. 

s war kein Grund, um ihn zu verlaſſen. Er dachte an 
feine kurze Ehe vom erſten Tage an. Immer hatte er 
Arankas Liebe gefühlt, ihre Zärtlichkeit, ihre Leidenſchaft. 
Sollte das alles Maske, Verjteilung, Betrug geweſen ſein? 
a ihrem Briefe ſtand kein Wort von Liebe. Wie aber 

unte Liebe ſo ſchnell ſterben? Das war unmöglich. Das 
konnte nicht fein. 

Hier war mehr geſchehen, als er wußte 133 

In ſeiner Angſt, in ſeiner Ratloſigkeit aing er in die 
Kebenvilla. Die Schwiegereltern ſaßen mit Käte Balke 
beim Abendeſſen, als er plötzlich zu ihnen ins Zimmer 
ſt ü rate. mit verzerrtem Geſicht. 


Baugoins ſcharfe Angriffe 
gegen den Nationalſozialismus 


Keine Anlehnung an deutſchland — Für unbedingte Selbſtändigkeit Oeſterreichs 


Wien. Der Obmann der Chriſtlich⸗ſozialen Partei, Heeres⸗ 
miniſter Vaugoin, hat neuerlich den Nationalſozialiſten 
Kampf angekündigt, in dem er jagt: Wenn uns die National- 
ſozialiſten den Kampf anſagen — wir nehmen ihn auf. Wir 
werden ihn mit allen zu Gebote ſtehenden Machtmitteln führen. 
Dieſes Oeſterreich iſt ein deutſches Land. Es wird dadurch, daß 
es ſelbſtändig bleibt, vielleicht zu einem Hort und Schutz der 
übrigen Deutſchen werden, jo wie es oft und oft in der Ver⸗ 
gangenheit ein ſolcher geweſen iſt. Ich ſage das auch im Be⸗ 
wußtſein meiner Verantwortung als Führer des katholiſchen 
Volkes von Oeſterreich. Katholiſche Zeitungen werden in 
Deutſchland verboten. Prieſter werden verfolgt. Die katholi⸗ 


Neue Revolution in Kuba 


1200 Aufſtändiſche an der Südküſte gelandet — Bereits über 100 Tote 


Neuyork. Nach Meldungen aus Havanna iſt in 
Kuba eine neue Revolution ausgebrochen. 1 200 Auf ſt a n⸗ 
diſche find von Trinidat kommend an der Süpküſte in 
der Provinz Santa Clara überraſchend gelandet. 
Die Aufſtändiſchen wurden von der Bevölkerung der Städte 
Sanctus Spiritas, Moron und Elacuepagos 
unterſtützt. Es kam zu blutigen Zuſam menſtößen 
mit den Regierungstrüppen. Die Verluſte auf beiden Seiten 
werden auf etwa 100 Tote geſchätzt. 

Präſtdent Machado hat Verſtärkungen in die Süd⸗ 
provinzen entſandt. Es handelt ſich um den weitaus ern⸗ 
ſteſten Aufſtand ſeit Beginn der Präſidentſchaft Ma: 
cha dos. 


Hindenburgs Antwork an Rooſevelt 


Berlin. Als Antwort auf die Botſchaft des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten hat der Reichspräſident am Donners⸗ 
tag das folgende Telegramm an den Präſidenten Rooſevelt ge⸗ 
richten: 

„Mit aufrichtigem Danke beſtätige ich den Empjang Ihrer 
mir telegraphiſch übermittelten Botſchaft. Dieſe Kundgebung. 
in der Sie der Welt den Weg für die Behebung der interna⸗ 
tionalen Kriſe zeigen, hat in ganz Deutſchland ſtarken Wi⸗ 
derhall gefunden. Die Erklärungen, die der deutſche Reichs⸗ 
kanzler geſtern mit einmütiger Zuſtimmung des deutſchen 
Reichstags uabgegeben hat, beweiſen, daß Deutſchland gewillt 
iſt, an der Ueberwindung der politiſchen und wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten der Gedenwart uneigennützig mitzuarbeiten.“ 


Schacht in London eingetroffen 

London. Der Reichs bankpräſident Dr. Schacht wurde bei 
feiner Ankunft in London auf dem Bahnhof von dem Gouver⸗ 
neur der Bank von England, Montague Norman, empfangen. 
Der Londoner Beſuch des Reichsbankpräſidenten kann als eine 
Art Gegenſtück zu ſeinem Beſuch aufgefaßt werden, den er vor 
feiner Amerikareiſe in Paris abjtattete, Die Anderedungen 
zwiſchen den beiden Vertreter der Zentralbanten Deutſchland⸗ 
und Englands erſtrecken ſich auf einen Meinungsaustauſch über 
die gegenwärtige Lage und werden ſich auch mit der Sitzung der 
Auslandsgläubiger Deutſchlands befaſſen. 


Bräfident Harriman verſchwunden 

New Hort. Joſef Harriman, der Präſident der ban⸗ 
ferotten Harriman⸗Bank. der wegen Buchfälſchungen., 
Unterſchlagungen unter Bundesanklage ſteht und 
ſeiner Zeit wegen Krankheit gegen 25 000 Dollar Kaution aus 
der Haft entlaſſen wurde, iſt plötzlich aus der Privatklinik, in der 


er ſich aufhielt, verſchwunden. Im Krankenhauszimmer hat 

man 5 Briefe gefunden, die auf Selbſtmordabſichten ſchließen 

laſſen. Die Polizei iſt auf der Suche nach dem Vermißten. 
„Was habt ihr Aranka getan?“ fragte er. 
Die drei Menſchen ſahen ihn erſtaunt an. Dann jagie 


Frau Friederike kühl: „Du ſcheinſt zu vergeſſen, zu wem 
du ſprichſt, Michael! Wir haben deine Frau überhaupt 
nicht geſehen.“ 

„Nicht? Ihr habt nicht mit ihr geſprochen? Ihr wißt 
nicht, daß Ste fort iſt?“ 

„Geſprochen haben wir ſte nicht“, entgegnete die alte 
Dame eilig. „Denn fie hielt es nicht der Mühe wert, ſich 
von uns zu verabſchieden. Käte ſtand zufällig am Fenſter, 
als ſte abfuhr. Wir konnten natürlich nicht ahnen, daß fie 
ohne deine Zuſtimmung reiſte.“ 

Michael ſank in einen Seſſel: ein müder, gebrochener 


ann. 
„Ihr habt fie aus meinem Hauſe getrieben“, jagt* er 


!“ Empört, zornig klang ſein Name aus drei 
Kehlen. Er blickte gleichgültig in dieſe wuterfüllten Augen. 
die ſich auf ihn richteten Er murmelte: 

„Alles, alles habt ihr getan, damit ſie ſich unglücklich 
fühlen mußte in meinem Heim. Kein freundliches Wort 
habt ihr ihr gegeben, nie habt ihr verſucht, es ihr hier 
heimatlich zu machen. Nur Vorwürfe hat ſie gehört über 
ihren Leichtſinn, der nichts weiter als ihre große Jugend 
war.“ 


Die drei Menſchen waren ſtarr. Michael, der zurück⸗ 
haltende, rückſichtsvolle Michael brauchte ſolche Worte, 
ſchleuderte ſolche Worte, ſchleuderte ihnen ſolche Anklagen. 
ins Geſicht! 

„Du weißt ja nicht, was du ſprichſt“, ſagte die 
Schwiegermutter. „Du redeſt wie ein Irrer. Wie ſollten 
wir denn dazu kommen, der Frau, die du als Nachfolgerin 
unſerer Tochter nahmſt, voller Liebe entgegenzutreten? 
Für uns war und blieb ſie der Eindringling. Und als 
wir ihr Vorwürfe machten hatten wir recht. Sie hat Ritas 
erſte Krankheit im letzten Herbſt durch ihren Leichtſinn her⸗ 
beigeführt.“ 

Michael ſtand auf. 

„Ihr wißt, daß Rita auch vor dieſer Erkältung krank 
war. Eigentlich immer kranl. Was Atanka tat, kann man 
nicht Schuld nennen. Ihr aber habt ſie damals behandelt 
wie eine Verbrecherin, ihr habt mein Kind ſyſtematiſch 
gegen ſie aufgehetzt, ihr habt alle Keime der Liebe in der 
kleinen Seele, die Aranka entgegenblühten, gewaltſam er⸗ 


ſchen Parteien wurden entmachtet. So ſage ich: Wir bleiben 
lieber klein aber frei. . 

In ähnlicher Weiſe äußerte ſich der Parteiobmann der Wie⸗ 
ner Chriſtlich⸗Sozialen in einer anderen Kundgebung, der ſich 
in ſchärfſten und beleidigenden Ausdrücken über die 
Methoden des neuen Deutſchland erging. 


Wien. Die Chriſtlich⸗Soziale „Neichspoſt“ meldet, der tom⸗ | 
mende Miniſterrat dürfte beſchließen, daß für den öffentlichen 
Gebrauch nur Fahnen, Flaggen, Standarten uno Wimpel in 
den öſterreichiſchen Staats⸗, Landes⸗ und Stadtfarben zu ver’ 
wenden ſind. Der öffentliche Gebrauch von allen anderen der 
artigen Zeichen ſoll einer beſonderen Bewilligung unterliegen. 


Fett müſſen die Taten folgen 
Rooſevelt iſt über das Echo ſeiner Antwort zufrieden. 
Waſhington. Präſident Rooſevelt drückte Be⸗ 
ſuchern im Weißen Haus gegenüber ſeine Befriedigung 
über die Aufnahme ſeiner Botſchaft in der ganzen 
Welt ſowie über die Rede des deutſchen Kanzlers aus. Rooſe⸗ 
velt meinte, wenn die guten Abſichten, die in den verſchie⸗ 
denen Antworten zum Ausdruck kämen, in die Tat umgeſetzt 
würden, wären ausgezeichnete Ausſichten für den Erſolg der 
Abrüſtungsionferenz vorhanden. 


Tſchechiſche Ausfälle gegen Deutſchland 

Prag. In der Sitzung der böhmiſchen Landes ver 
tretung in Prag kam es am Freitag zu einer Einheitsfront 
der Sozialdemokraten, der Kommuniſten und der Tſchechen, wobel 
die deutſchen Nationalſozialiſten am Sprechen verhindert wur⸗ 
den. Als der ſudetendeutſche Nationalſozialiſt Ingenieur Ge⸗ 
bauer das Wort zu einer wirtſchaftlichen Vorlage ergriff, ſtürm⸗ 
ten die Sozialdemokraten zur Rednertribüne und verhinder⸗ 
ten Gebauer, das Wort zu ergreifen. Es erſchalten Rufe, wie 
„Hitler ſchlagt unſere Genoſſen. Solange Hitler 
herrſcht, laſſen wir Sie nicht ſprechen“. Ein anderer 
rief „Ihr Geſinnungsgenoſſe Karg [Hauptſchriftleiter des natio⸗ 
waldeutſchen „Tag“) war bei Hitler im Braunen Haus in Mün⸗ 
chen. Sie haben mit Litler Verbindung!“ Ein anderer Sozial 
demokrat rief: „Ihr habt die ganze euröpäiſche Kul⸗ 
tur geſchändet“. Auch die tſchechiſchen Mitglieder der Lan⸗ 
desvertrerung ergingen ſich in Schmährufen und verlangten die 
Entfernung Gebauers aus dem Saal. Daräuf unter⸗ 
brach der Präſtdent die Sitzung. Nach ihrer Wiedereröffnung 
verſuchte Gebauer nochmals, ſich verſtändlich zu machen. Aber 
ein Rommunijt ſtieß ihn von der Rednertribüne.“ 
Die Sitzung mußte wieder unterbrochen werden. 


Texkilhändler in London für den Boykott 
deulſcher Waren 


London. Auf einer Verſammlung von 2000 jüdiſchen Textil“ 
händlern in London wurde ein Boykott deutſcher Waren be 
ſchloſſen, bis „Hitler und ſeine Gangſter den Juden in Deutſch“ 
and ihre vollen Rechre wiedergäben“. Die Bezeichnung „Hitlet 
und ſeine Gungſter“ wurde von dem früheren ſozialiſtiſchen 
Tramsportminiſter Morriſon geprägt. Lord Melchett ſagte, 
Hitler habe ſich jetzt als friedliebender Mann in internatiomi⸗ 
len Angelegenheiten erklärt. Er enthalte aber den Juden noh 
die vollen Rechte vor. 


ſtickt. Ja, ſagt kein Wort dagegen, es iſt ſo! Das Kind 
habt ihr entfremdet, das Heim habt ihr ihr verdorben | 
durch die Atmoſphäre von Kälte und Haß, die ihr ver⸗ 
breitet und die ſie immer und immer ſpürte. Und nach 
dem Tode des Kindes, das ſie behütet hatte und umſorgt, 
und das ohne unſre Schuld krank geworden iſt, da habt 
ihr ſie wiederum wie eine Verbrecherin behandelt und 
gemieden. 

Immer größer iſt darum ihr Heimweh geworden. 
Immer unglücklicher hat ſie ſich in meinem Hauſe, in dem 
ich jo wenig bei ihr ſein konnte, gefühlt. Und dann iſt ſie 
gegangen. 

Ihr, ihr, mit eurer Härte, mit eurer Strenge, mit euren 
gefühlloſen Herzen, die ihr nur euch ſelbſt kennt, nur die 
eigenen Leiden und nie die anderer Menſchen, ihr tragt 
die Schuld, daß auch meine zweite Ehe zerbrach.“ 

Er wankte aus der Tür. Die drei ſahen ſich an. Und 
langſam kam neben Zorn und Wut und Empörung ein 
anderes Licht in ihre Augen. Vieles von Michaels heit | 
tigen, überſtürzten, unübetlegten Worten war haften ge 
blieben in ihren Seelen. Nie hatte ein Merih vorher 
ihnen die Wahrheit gejagt. Heute, bei ſeinen Vorwürfen, 
bei ſeinen Anklagen, fühlten fie ſich zum erſtenmal nich! 
ganz frei von Schuld. Der Anblick des im Tiefſten getroſ“ 
jenen Mannes hatte fie nicht gleichgültig gelaſſen. 

Lange war ein bedrückendes Schweigen im 
nachdem Michael gegangen 

Er durchwachte die Nacht. Lag angekleidet auf ſeinen 
Bett, hielt Arankas Brief in den Händen und las ih 
immer von neuem. Und je öfter er las, je länger er dachte 
und grübelte, deſto verwirrter wurde ihm zu Sinn, deſte 
größer erſchien ihm das Rätſel, das ihn umgab. . 

Was er vorhin den Schwiegereltern und Käte Balke 
in die erſchrockenen Geſichter geſchleudert, war die Wahr“ 
heit. Aranka hatte gelitten unter dieſen drei Menſchel⸗ 
vor allem unter den Frauen. Sie hatte ſich niemals vb ig 
heimiſch hier im Haufe gefühlt. Sie war bekümmert, weil 
man ihr Rita entfremdete, fie hatte geweint über die ug“ 
gerechten Vorwürfe, ſie hatte auch wohl unter Rita ſelbſt, 
die ihr viel von ihres Mannes Gedanken und Zeit nahm,; 
gelitten. Aber ſie hatte ſein Kindchen doch lieb gehab 
Und hatte ihn ſelbſt geliebt. Das war nicht wegzuleugnen, 
auch nicht durch ihre rätſelhafte Tat. N 


Fortſetzung folgt) 


Raum, 


fame 


nf 


Die verſchwunoene Gerechtigkeit 


Es geſchah einmal, daß die Gerechtigkeit plötzlich ver⸗ 
ſchwand. 

Um eben den Menſchen entgehen zu konnen, die fie ge: 
wöhnlich qualten, pflegte die Gerechtigkeit oft nach den Ber- 
gen zu flüchten und ſich in den entfernteſten Winleln der 
Welt zu verſtecken. Aber dennoch gelang es den Menſchen 
immer, fie aufzutreiben, ſie in einem Käfig oder einem Ka- 
ſten feſtzuhalten und ſie nach Belieben zu gebrauchen oder 
zu mißbrauchen. 

Diesmal aber, ich weiß nicht was das für ein Wunder 
war, gelang es der Gerechtigkeit vollends aus der Welt zu 
eantſchwinden; ſie verſteckte ſich jo gut, daß fie die Menſchen 
weder durch Gebet noch Liſt, weder mit Gewalt noch Gold 
finden konnten. 

Da begann unter den Menſchen eine große Verwirrung 
zu entſtehen. Ohne Gerechtigkeit war doch ſchwer zu leben, 
zumal infolge ihres Entſchwindens ſich viele für die Menſch⸗ 
heit- „nützlichen“ Inſtirutionen und Freiheiten, wie: Heu⸗ 
chelei, Rechtloſigkeit. Lüge, Blutvergießen und noch viele ans 
dere Gifte, die alle ſo großartig die Gerechtigkeit zu markieren 
imſtande waren, vermehrten. 

Da fing zuerſt ein adliger Kriegsmann an, der Spur 
der Gerechtigkeit nachzugehen. Er ſammelte ein großes 
Heer, teilte es in Regimenter und Bataillone und ſchwor, die 
Gerechtigkeit aufzuſuchen, wo immer ſie auch ſei und ſie ſo 
an Händen und Füßen gebunden, in die Oeffentlichkeit zu 
bringen. 

Um dies erreichen zu können, vernichtete er mit ſeinem 
Heer verſchiedene Stadte und Dörfer und verurſachte da⸗ 
durch viel Blutvergießen, ließ ſeinem Schwerte alles zum 
Opfer fallen, in der Hoffnung, die Gerechtigkeit aufzu— 
finden. 

Abermals brach ein ſehr reicher Mann auf, um auch nach 
der Gerechtigkeit zu ſuchen. Er belud ſeine Kamele mit Gold 
und Silber, mit Schmuckſachen und Koſtbarkeiten, er hatte 
die Zuverſicht, ſein Ziel beitimmt zu erreichen. So verließ 
er ſein Haus. Man erzählt, daß er zugleich auch einige 
hübſche Frauen mitnahm, auf daß er mit dem Glanze des 
Goldes auch den Liebreiz der Schönheit vereinige. 

Ihr werdet ſchon ſehen, erklärte er allen Leuten, ich 
werde die Gerechtigkeit mit meinem Golde kaufen, ich werde 
fte durch Frauen anlocken und fie dann eingeſperrt in mei⸗ 
nem Kaſten in die Oeffentlichkeit bringen. 

So goſchah es, daß die Fauſt der Gewalt und die Macht 
des Goldes ausgingen nach der Gerechtigkeit zu ſuchen. Sie 
gehen und ſuchen bis heute noch! 

Laßt ſie gehen! 

Laßt uns ſehen, wer der Dritte im Bunde war, der nach 
der Perechtigkeit zu ſucken ausging. Es war ein Armſeliger 
e die Stirn voll tiefer Furchen vom 
Schmerz. 

Was hatte nun dieſer Arme? Der Erſte hatte ja ein 
Schwert. der Zweite Gold und Reichtum womit aber wollte 
der Arme die Gerechtigkeit entdecken? An Stelle von allerlei 
Geſchenken hatte er nur ein kleines Fläſchchen mitgenommen, 
dies auf ſeine Bruſt gedrückt: er war mit dem jeiten Ent⸗ 
ſchluß ausgezogen, die Gerechtigkeit auf alle Fälle herbeizu⸗ 
holen. Sein Fläſchchen hatte einen bisher noch nicht ge⸗ 
kannten Inhalt: Von einem Waiſenkinde die Tränen, von 
einem Gefallenen den Seufzer, von einem Arbeiter den bit⸗ 
teren Schweiß; kurz, er hatte in ſeiner Flaſche etwas von 
allen Leiden und Schmerzen hineingetan und ſie damit voll⸗ 
ſtändig angefüllt und verſchloſſen. 

So nahm auch der Arme ſeinen Weg; er ging durch 
Arche Städte und entfernteſte Dörfer, er ſchritt unermüdlich. 
eg in die Berge hinauf und die Täler hinab, machte oft⸗ 
mals halt und rief: „Wo biſt du, Gerechtigkeit?“ Aber die 
Gerechtigkeit war und blieb verſchwunden, ſie ließ ſich weder 
leben, noch etwas von ſich hören. 

Die arme Seele wanderte lange, lange Zeit nach allen 
. hin, hungrig und durſtig, ermüdet und 
ſchmerzvoll Das Fläſchchen hielt er noch immer an die Bruit 

ſchon zu 


Rekl 


gären. 

Hallen verkaufte in den Straßen non Damaskus Dat⸗ 
teln oder beſſer geſagt: er verkaufte keine, denn ſeine Dat⸗ 
eln waren jo klein, daß kein Menſch ſie kaufen wollte. 

oller Kummer und Neid mußte er zuſehen, wie alle Welt 
el ſeinem Konkurrenten dem reichen Ahuleth, kaufte, der 
nebenan ſeinen Stand hatte. Seine Datteln waren gut und 
gern dreimal ſo groß als gewöhnliche Datteln. 

Eines Tages aber kam ein Derwiſch nach Damaskus, der 
ungeheuer weile, aber ſehr hungrig war. 

„Gib mir etwas zu eſſen,“ ſagte er zu Haſſan, „und ich 
werde zum Dank mehr für dich tun. als je ſelbſt der Kalif 
t dich zu tun vermöchte. Ich werde die Leute zwingen. 
205 di. Datteln zu kaufen. Wie uroß find denn die Datteln 

Juleths?“ 

„Ach, klagte Haſſan, „ſeine Datteln find dreimal fo arch 
Die gewöhnliche Datteln.“ Es fiel ihm nicht ein, darüber 
nachzudenken wie es käme, daß ein jo weiſer Derwſſch nichts 
weſſen hätte; Haſſan gab ſich nie mit Nebenſächlichtelten ab. 
Tritt ein“ rief er, „ſetze dich niever, mach' es dir bequ en“. 
dann tiichte er ſeinem Gaſt ein Stück gekochten Leders au; 
as wor der letzte Reſt einer Ziege, die er geitohlen hatte 
I zer Derwiſch verſpeiſte das Leder und, als er ſatt war, 
agte er: „Alo wie groß ſollen deine Datteln werden?“ 
Sich ſegne dich,“ ſagte Haſſan. »Ich wünſchte, meine 

rein wären dreimal jo groß, als du ſie machen kannſt.“ 
de „Out, gut, jagte der Derwiſch „Siehſt du dieſen Vogel, 
In ich aus Indien mitgebracht habe? Sag' ihm, daß deine 
Latten dreimal ſo groß iind als gewöhnliche Datteln.“ 
wel, Croß ift dein Wohigeruch. Derwiſch,“ ſagte Haſſan 
. Helnd, „aber was ſoll es nützen, daß ich es dem Vogel 

ge? Es iſt ja nicht wahr?“ 


Der Inhalt des Flaäſchchens begann 


Endlich, als der Arme verzweifelt und kraftlos auf dem 
Gipfel eines Berges angekommen war, ſetzte er ſich auf 
einen Felſen nieder und ſing an, darüber nachzudenken, ob 
es nicht wertlos ſei, die Gerechtigkeit noch länger zu Juden, 
da ſie vielleicht auch dem Armen aus dem Wege ging. 

Indem er dieſen Gedanken hegte, zog er unter ſeinem 
Wams das inhaltsſchwere Fläſchchen hervor, ſchleuderte es 
an einen Felſen und ſprach 

„Geh und verdirb!“ ſchrie er, „umſonſt ſind alle Leiden 
und Tränen, auch den armen Mann liebt die Gerechtigkeit 
nicht 

Kaum war das Fläſchchen zerſchellt, als ein furchtbarer 
Donner hörbar wurde und aus dem zerbrochenen Fläſch⸗ 
chen ein Rauch aufitieg und aus dieſem eine Riejengejialt 
hervorwuchs, die ſich vor dem entſetzten armen Manne hin⸗ 
ſtellte. Dieſer fiel vor Schreck auf ſein Angeſicht. Da rief 
achte Rieſe mit lauter Stimme zu: „Stehe auf, fürchte dich 
nicht!“ 

„Wer biſt du, furchtbarer Geiſt?“ fragte die arme Seele. 

„Ich?“ ſchrie der Rieſe, „ich bin der Proteſt, entſtanden 
aus den gefloſſenen Tränen, die du in deiner Flaſche geſam⸗ 
melt hatteſt. Ich werde die verſchwundene Gerechtigkeit 
wieder in die Welt zurückbringen. Sieh hin ...“ 


Zweierlei 


er, wie im hellen Lichte der Morgenröte eine 
hervorwuchs, das Gewitter hatte ſchon begon⸗ 
nen. der Boden zitterte von dem Donner. 


Da ſah 
Rieſengeſtalt 


n der Ferne, wohin der Nieje ſeine Hand geſtreckt 
hielt, ließ ſich durch einen Riß in den Wolken ſichtbar, die 
verſchwundene Gerechtigkeit erblicken. Sie ſah aber hochſt 
traurig aus; ſie hatte weder die Waage, noch ein Schwert 
in der Hand. 5 

„Komm her, Gerechtigkeit,“ rief der Proteſt, „ich bin 
ſchon geboren, laſſe meine Stimme für dich eine Waage und 
ein Schwert ſein; komm her, Gerechtigkeit.“ 

Die Gerechtigkeit blickte ihn jedoch ſtarr und traurig an, 
betrachtete den Armen und ſagte: 

„Noch nicht! Du biſt noch zu klein, geh, ſchreite welter, 
jammle noch mehr Leid, wachſe zu einem unendlichen Meer 
an, brauſe wie ein gewaltiger Strom, nur dann werde ich 
erſt kommen mit der Waage und dem Schwert!“ 

Darauf entſchwand die Gerechtigkeit wieder in ihre uns 
zugängliche Höhe. 

Von jenem Tage an ſucht der ſtarke Krieger im Blute 
die Gerechtigkeit. der Reiche im Golde der Arme aber harrt 
bei ſeinen Leiden. Er läßt den Proteſt durch Tränen an⸗ 
wachſen, auf daß er die Gerechtigkeit wieder in die Welt 
zurückrufen kann. 

(Ueberſetzt von Dr. A. Abeghian.) 
(Aus dem Armeniſchen.) 


Fahrgäſte 


Von Joſef Arnzen. 


„Noch jemand ohne Fahrkarte?“ rief der Schuffner, und ſah 
ſich mit forſchenden Augen feine Fahrgäſte an, während er 
langſam von vorne nach hinten ging. 

* junges Madchen nickte ihm zu und öffnete ihre Hand⸗ 
je. 

Der Schaifner kam heran. N 

„Sammelkarte!“ ſagte fie und ſuchte krampfhaft in ihrer 
Handtaſche. 

Der Schaffner nahm den Block mit den gelben Scheinen aus 
der Teſche, riß einen Schein ab und ſchickte ſich an, ein Loch 
hineinzuknipſen. 

„Einen Auognblick!“, ſagte das junge Mädchen und ſuchte 
krampfhaft weiter; es war über und über ror geworden. „Ich 
ni - doch beſtimmt erinnern, die Börje einadtedt zu 

f en!“ 
Die Fahrgäſte in der Nachbarſchaft wurden aufmerksam. 
Das junge München klappte die Handtaſche zu und ſtand 
“is „Ich muß ausiteigen“. ſagte fie, „ich habe kein Geld bei 
mir!“ j 

„Aber Frollein!“ rief der junge Mann, der dem Mädchen 
gegenüberſaß, „deshalb brauchen Sie doch nicht auszuſte igen! 
Geſtarten Sie mir — — da iſt doch wirklich nichts dabei. Neun ⸗ 
zig Pfennige!“ 

„Danke, nein!“ ſagte das junge Mädchen ſehr entſchieden 
und wollte nach dem rückwärtigen Ausgang zu. 

„Seien Sie doch nicht kindiſch! Das iſt doch wahrhaftig 
keine Sache!“ 

„Wenn neunzig Pfennige für Sie keine Sache find, fo ges 
ben Sie fie doch einem Arbeitslosen“, ſagte das junge Madchen 
vernehmlich. Die Umſitzenden lachten, der junge Menn ſtand 
ärgerlich auf und begab ſich nach der hinteren Plattform. 

„Bleiben Sie ſitzen, Fräulein“, ſagte der Schaffner ruhig. 
„Ich habe den Schein ſchon abgeriſſen. Da ſchreib' ich nun, ſehen 
Sie], meine Adreeſſe auf die Rückſeite, und Sie ſchicken mir die 
neunzig Pfennige zu. Klar, nicht? Iſt doch wirklich nichts bei!“ 

„Wenn Sie mir ſoviel Vertrauen ſchenken wollen!“, fagte 
das junge Mädchen. 

Der Schaffner ſagte nicht weiter knipfte ein Loch in den 
Schein und händigte ihn ihr aus. Dann ging er weiter, auf 
die rückwärtige Plattform. 

Da ſtand noch der verärgerte junge Mamn, der fo gerne für 
das junge Mädchen ſeine neunzig Pfennig geopfert hätte — 
weil das junge Mädchen ſehr hübſch war. 

„Sie müſſen es ja ſehr dick haben“, ſagte er zu dem Schaff⸗ 
ner. „daß ſie neunzig Pfennige ſo ohne Wimperzucken hinaus⸗ 


ame! 
„Tu. wie ich dir ſage,“ beharrte der Derwiſch. „Davon 


verſtehſt * gel ah 

Der Vogel ſah einem Raben ſehr ähnlich und ſchien ſehr 
geſchwätzig zu ſein. Der Derwiſch hatte ihn aus IE 
mitgebracht. i 

„Ich bin dein ergebenſter Diener,“ ſagte Haſſan unter⸗ 
würſig zu dem Vogel. „Meine Datteln find ſo groß wie drei 
Datteln.“ 

„Sehr gut,“ meinte der Derwiſch, „fahre nur ſo fort.“ 
he; Und Haſſan verſicherte dem Vogel immer wieder, daß 
jeine Datteln jo groß ſeien wie drei gewöhnliche Datteln zu⸗ 
ſammen. 

Der Erfolg blieb nicht aus. 

Plötzlich ſchrie der Vogel: „Bei Allah, Haſſans Datteln 
ſind dreimal ſo groß, als gewohnliche Datteln!“ 

Er hatte eine ungemein durchdringende Stimme und 
außerdem verſtand er es jo überzeugend zu reden, daß man 
die Datteln formlich wachſen ſah. Er ſchrie in einem fort: 
„Hallans Datteln find dreimal jo groß als gewöhnliche Dat: 
teln!“ Raſch ſammelte ſich eine Menge Volkes an. Die 
Datteln ſchienen den Leuten ſo groß, daß ſie ſich das Maul 
verrenkten, wenn ſie hineinbiſſen. 

Ahuleth wurde von Tag zu Tag magerer. Haſſan aber 
kaufte ſich immer mehr Ziegen und Schafe. Er baute ſich 
einen hübſchen Laden. Halıans Datteln waren weit und 
breit berühmt wegen ihrer ungewöhnlichen Größe, und alle 
Welt kaufte bei ihm. 

Jedermann war feſt davon überzeugt. daß Haſſans 
Datteln die großten ſeien. Nur Haſſan nicht Er kaufte die 
Datteln für ſeinen Hausgebrauch bei Ahuleth. 


werſen können — Devon ſehen Sie doch im Leben keinen Heller 
mehr!“ 

Der Schaffner ſah ſich den jungen Manm genauer an. 

„Ich will Ihnen mal was lagen, Herr! Sehen Sie es gibt 
ſone Fahrgaſte und ſone. Sone, wie das Fräulein und ſone, 
wie Sie. Dem Fräulein kann ich die neunzig Pfennige ruhig 
borgen — ich weiß, daß ſie mir eine Mark ſchicken wird. Bei 
Ihnen würde ich es mir überlegen!“ 

„Das iſt eine Anverſchämtheit!“ 

„Nee! Das iſt nur die reine Wahrheit. Das Fräulein 
nämlich — das ift richtig! Da kann man Gift drauf nehmen!“ 

„Woher wollen Sie denn das wuffen?“ 

„Das iſt ſehr einfach, Herr! Sehen Sie. wenn fie von Ihnen 
die neunzig Pfennige genommen hatte, dann hätte ich mir ge⸗ 
gedacht: na ja! Auch ſo eine! Läßt ſich von jedem Schnöſel an⸗ 
qucſſeln, wenn er nur ein dickes Portemonnaie hat! Daß ie 
es nicht getan hat, daß fie lieber ausſteigen wollte, daran habe 
ich geſehen: die is richtig. Goldrichtig! Ja, Herr. auch als 
Schaffner lernt mam die Menſchen kennen. nen zum Bei⸗ 
ſpiel ſehe ich an, daß Sie keinen Fahrschein haben!“ 

Der junge Mann ſprang ſchleunigſt ab. 


Der Landrat — die Landratte 

Wie Fritzchen ſich weibliche Wortbildungen denkt: 

Der Ober — die Oberin; der Patron — die Patrone: 
der Inſant — die Infanterie; der Fuchs — die Fuchſie: der 
Georg — die Georgine; der Peter — die Peterſilie; der 
Portier — die Portiere; der Landrat — die Landratte; der 
Brummbär — die Brommbäre; der Laffe — die Lafette; 
der Kantor — die Kantate, der Gouverneur — die Gour 
v'rnante; der Mime — die Mimoſe. G. Sch. 
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Alarm bei der Waſſerpolizei 


Von P. Delvendal. 


Dieſig liegt die Luft über der norddeutſchen Hafenſtadt. Der 
Seemann jagt, es riecht nach Sturm. 

Die Matroſen und Heizer des „Ole Hanſen“ ſind faſt alle 
an Land gegangen, um die wenigen Stunden bis zur Abfahrt 
des Dampfers noch irgendwie auszunutzen. Die Hafenarbeiter 
ſchuften im Schweiße ihres Augejihts, um die Salzladung des 
Dampfers zu trimmen, damit das Schiff ſein volles Schwerge⸗ 
wicht laden kann. — Kurz vor Einbruch der Dunkelheit ſoll es 
die Taue löſen und ſeewärts dampfen Der Kapitän iſt in das 
Kontor ſeines Agenten gegangen, um die Uebernahme der vie⸗ 
len Sachen, die er für ſeinen Reeder nach Norwegen mitnehmen 
ſoll, zu beſprechen. 

Während des Winters war ſein Reeder in der deutſchen 
Reichshauptſtadt und hat dort alle möglichen Gegenſtände künſt⸗ 
leriſcher und wirtſchaftlicher Art erworben, die er im einſamen 
Norden nicht nach ſeinem Geſchmack erhalten kann. Sein Kapi⸗ 
tän ſoll dieſe Sachen, die jo lange in einer Remiſe feines Agen⸗ 
ten untergeſtellt waren, heimlich nach Norwegen bringen. Mit 
Schmugglergeſchick ſoll er feine Aufgabe erfüllen, da für die Ge⸗ 
genſtände keine Ausfuhrbewilligung beſteht und auch ſehr hoher 
Zoll zu zahlen iſt, der geſpart werden ſoll. 

Kapitän Larſen überlegt mit dem Prokuriſten ſeines Agen⸗ 
ten hin und her, wie es ſich wohl am beiten ermöglichen laſſen 
würde, die Sachen heimlich an Bord zu bringen. Bis zum Aus⸗ 
gang des Schiffes bleiben die Zollbeamten an Deck. Es iſt 
völlig ausgeſchloſſen, während ihrer Anweſenheit die Kiſten uns 
geſehen an Bord zu ſchaffen. Es bleibt nichts weiter übrig, als 
in der Dunkelheit beim Hereinbrechen der Nacht auf dem Wege 
zur See die Kiſten von einem Schlepper zu übernehmen. 

Aber dann iſt der Lotſe an Bord, der auch auf Zollintereſſe 
vereidet iſt und ſicher ſeine Stellung durch ein Schweigen nicht 
ſo leicht aufs Spiel ſetzen wird. Jedoch Kapitän Larſen iſt oft 
genug die Strecke ſtromauf und ſtromab gefahren um ohne Lot⸗ 
fen in See gehen zu können. Geſagt, getan, er unterſchreibt 
ſeine Ladungspapiere, läßt ſich die gure Gratifikation in die 
Hand drücken und macht ſich auf den Weg nach ſeiner Stamm⸗ 
kneipe um dort noch die innere Schwere für das beabſichtigte 
Wageſtück zu erlangen. 

Der Prokuriſt des Agenten telcphoniert inzwiſchen mit 
einem befreundeten Schiffer, fragt ihn, od er ſeinen Schlepper 
frei habe und weiht ihn dann in das Geſchäft ein. 

A Schon läßt der Maſchiniſt des „Ole Hanſen“ Dampf machen, 
läßt die Dampfpfeife einige Male kräfiig heulen, mit ſich die 
Martroſen und Heizer aus den benachbarten Kneipen an Bord 
begeben. Da liegt auch ſchon der Schlepper „Falke“ am Kai! 
vor dem Schuppen und nimmt eine Anzahl Kiſten an Bord 
Fleißig ſchleppen die Arbeiter die ſchweren Kiſten heran und 
Serſtauen fie auf dem kleinen Schleppdampfer. 

Indeſſen geht am Ufer unauffällig ein Mann auf und ab, 
blickt verſchiedentlich ſcharf nach dem Schuppen und dann wieder 
auf den Schlepper, ohne daß es den Arbeitern beſonders auffal⸗ 
len könnte und zerbricht ſich den Kopf über den Inhalt und das 
Geſchehen der fraglichen Kiſten. j 

Der Schlepper legt ab und dem jenfeitigen Ufer, um dre 
Abſahrt des Dampfers zu erwarten. Der unauffällige Mann 
geht noch immer auf und ab, als wenn er ſich überlegte. in 
den Fluß zu ſpringen oder nicht. Aber plötzlich iſt er verſchwun⸗ 
den und keiner hat gemerkt, wohin er ſich gewandt hat. 

Der „Ole Hanſen“ ſchrillt zum letztenmal mit der Dampf⸗ 
pfeife. Die Bootsleute werfen die Leichen los, die Zollbeam⸗ 
ten gehen von Bord. Die Schraube ſetzt ſich in Gang, wirbelt 
das Waſſer auf und bringt den Dampfer in Fahrt. 

In den Straßen und am Bollwerk der Stadt ſind bereits die 
Laternen angezündet worden, deren Lichter ſich im Waſſer des 
Fluſſes wellenbewegt widerſpiegeln. Der vermutete Sturm iſt 
hereingebrochen. Im Bereiche der Stadt iſt ſeine Macht jedoch 
noch nicht ſo ſehr zu ſpüren. 

Der unauffällige Mann, ein Geheimkriminaliſt der Waſſer⸗ 
polizei, hat ſich inzwiſchen nach ſeiner Dienſtſtelle begeben, um 
ein Polizeiboot klar machen zu laſſen. 

Eine halbe Stunde lang dampft der „Ole Janſen“ ſchon mit 
voller Kraft ſtromab, da Seht ſich auch der Schlepper „Falke“ in 
Fahrt Die Lichter der Stadt ſind hinter ihm geblieben. Dun⸗ 
kel iſt die Nacht. Vier Stunden Fahrt flußabwarts, dann hat 
der Dampfer die See erreicht, dann muſſen die Kiſten an Bord 
genommen ſein. 


„Beim Schachſpiel“, eines 
Holzſchnittzeichner. Seine 
maleriſche Behandlung aus, 
dem Eindruck der italieniſchen Schule ſtehen. 


— 


Vor 400 Jahren ſtarb Lucas van Leiden 
der ſchönſten Werke von Lucas van Leiden, d großen niederländiſchen Maler, Kupferſtecher und 
Schöpfungen zeichnen ſich vor allem durch den Reichtum der Kompoſition, ſeine farbigen Bilder durch 
Auf ſeine Frühwerke übte Dürer einen großen Einfluß aus, während ſeine letzten Bilder unier 
Dennoch hat er uberall jeine Eigenart, vor allem in der Charakteriſtik der Ant⸗ 


Die Gewalt des Sturmes wird mächtiger, wühlt die Wellen 
ſchäumend auf. Der „Falke“ iſt bemüht den in einiger Ent⸗ 
fernung vor ihm dampfenden „Ole Hanſen“ einzuholen! Plötz⸗ 
lich vernimmt der Führer des Schleppers gerabe als er dem 
Kapitän des „Ole Hanſen“ Zeichen zum Stoppen geben wollte, 
durch des Windes Brauſen das Tacken eines Motors. Es it 
klar, man hat Lunte gerochen Er läht ſchnell die Lichter auf 
ſeinem Schlepper löſchen und fährt ſeitwärts in das Binſen⸗ 
meer des Binnengewäſſers, um der Verfolgung des Polize:⸗ 
bootes zu entgehen. Das Motorboot der Waſſerpolizei ſieht nur 
den „Ole Hanſen“, fährt einige Male ſuchend hin und her, und 
wendet ſich dann, da es nichts entdecken kann, wieder ſtromauf 
der Stadt zu. 

Der „Falke“ verläßt während deſſen das ſchützende Binſen⸗ 
feld wieder, holt den „Ole Hanſen“ ein, legt ſich langsſeits und 
läßt die Kiſten mit der Winde übernehmen. Als alles erle⸗ 
digt iſt, ertönt die rauhe Stimme des Kapitäns von der Kom⸗ 
mandobrücke: „All right!“ Der Steuermann gibt nad, dem Ma⸗ 
ſchinenraum das Zeichen „Volle Kraft vorwärts“, während die 
Matroſen die Kiſten auf Deck verſtauen, und dann dampft der 
„Ole Hanſen“ ſtromab und der „Falke“ ſtromauf, ſchwarze 
Rauchfahnen in die dunkle Nacht blaſend. 

Nichtsahnend ſteht der Schleppführer an ſeinem Steuerrad, 
als plötzlich das kleine Polizeiboot längsſeits ſteuert und ihn ins 
Verhör nimmt, wo die Kiſten ſeien, woraus ihr Inhalt beſtehe. 
Der Kapitän des Schleppers hat nur ſeinen Auftrag ausgeführt, 
die Kiſten dem Dampfer längsfeits zu bringen, was darin ſei, 
wiſſe er nicht. 

Das Polizeiboot jagt wieder ab und jagt To ſchnell es kann 
über die Waſſerfläche um ſo bald wie möglich auf der Dienſt⸗ 
ſtelle zu fein. Der Geheimtriminaliſt telephomert ſofort mit 
der Waſſerpolizei⸗Dienſtſtelle an der Mündung des Fluſſes. Ihm 
wird der Beſcheid, daß dort mächtiger Sturm herrſche, daß drau⸗ 
gen ſchwere Sce wäre, die das Ausfahren der Dampfer unmüög⸗ 


Die Heimkehr 


Als der unheilige Krieg ausbrach und ganze Völker 
an die Fronten wanderten, da mußte auch Joſef Helmer 
daran glauben, daß er ein gefügiger Untertan ſeines Kai⸗ 
ſers und eines grauſamen Schickjals ſei. Joſef war der ein⸗ 
zige Sohn armer Kleinbauern, die mit der ſtummen Liebe 
einfacher Menſchen an ihm hingen. Er ſtand im ſechsund⸗ 
zwangzigſten Lebensjahr und war noch unverheiratet, als 
er, gleich ſeinen Freunden, in den Krieg mußte. Es war ein 
ſchwerer Abſchied von Vater und Mutter. Bald nachher 
dampfte der Eiſenbahnzug dem karpathiſchen Kriegsſchau⸗ 
platz entgegen. Der Frühling breitete ſein friſches Grün 
über die fruchtbare weite Ebene, durch die die Bahnlinie 
führte Die Stimmung wurde immer gedrückter, je näher 
man dem Ziele kam. 

Bei einbrechender Nacht wurde die Stellung bezogen, 
die Joſef mit ſeinen Kumeraden nun Aufenthaltsort für 
längere Zeit werben ſollte. Joſef erwies ſich als guter Pa⸗ 
trouillengänger. Einmal traf er eine Bäuerin aus dem 
nahe der Stellung gelegenen Dorfe, das vorläufig noch nicht 
geräumt war. Er kam mit ihr ins Geſpräch, und jo erfuhr 
er, daß auch fie einen Sohn im Kriege habe. In ihrer müt⸗ 
terlichen Beſorgtheit, zu der noch die Unkenntnis der mili⸗ 
täriſchen Lage kam, wollte ſie wiſſen, wo ſich ihr Sohn augen⸗ 
blicklich befande. Das nun konnte Joſef nicht wiſſen. Er 
verſuchte aber, jo gut er es eben vermochte, die alte Bäuerin 
zu tröſten, und erzahlte ihr von ſeinen Eltern und dem 
fernen Dorfe, von ſeiner Kindheit und dem ſchweren Ab» 
ſchied. 

So trafen ſich die beiden, Joſef und die Bäuerin, die er 
bald ſeine „Maminka“ nannte, faſt täglich. Da kam der Be⸗ 
fehl, daß eine andere, ſchon auf ruſſiſchem Boden gelegene 
Stellung bezogen werden müßte. Joſef hatte noch einmal 
Gelogenheit, „Maminka“ zu ſehen. Sie küßte ihn zum 


Abſchied auf die Stirn und weinte. 

Es dauerte nicht lange und die Oeſterreicher mußten 
neuerlich ihre Stellungen räumen. Die Nächte hindurch war 
der grauſige Kononendonner zu hören, das Echo ſchwerer 
Kämpfe, die ſich in nächſter Nähe abſpielten. 
Bereitſchaft wurde angeoronet. 


Strengſte 


litze und im genrehaften Detail, bewahrt. 


lich mache, und daß alle Schiffe dort angelegt haben, um Be 
jeres Wetter zum Ausgang in See abzuwarten. Nachdem man 
ihm auch noch verſichert hat, daß man auf alle Fälle den Damp 
fer fangen wird, hängt er voller Befriedigung den Hörer Mı 
in der Hoffnung, deß man den ihm entgangenen Fang dur 
ſeine Findigkelt nun doch noch ſchnappen möge. . 

Die Poliziften der Kuſtenſtation aber kümmern ſich nicht 
weiter um den „Ole Hansen“. Er muß ihnen ja kommen. In 
See zu gehen iſt heute nacht unmöglich, und morgen früh were 
den fie ihn ſchon am Kai an die Leine nehmen, die Schmuge 
gelware mit Beſchlag belegen und dem Kapitän eine große Zoe 
ſtrafe zudiktieren. 

Der „Ole Hanſen“ ſteuert der Mündung des Fluſſes zu 
Eine ſchwere Briſe kommt ihm von der See entgegen. Alle an“ 
deren Schiffe liegen am Kai vertäut. Der Steuermann fragt 
den Kapitän, ob die Reiſe bei dem Sturm fortgeſetzt werden 
ſoll. Der ſpitzbärtige Seefahrer überlegt einen Augenblick, dann 
aber gibt es für ihn ein Vorwärts, um nicht vielleicht noch in 
die Hände der alarmierten Waſſerpolizei zu geraten. 

Die Polizeiſtation liegt im Dunkeln. Kein Lämpchen 
brennt. Nur die wachthabenden Matroſen auf den feſpgemachten 
Dampfern werden durch das Dröhnen der Schrauben des „Ole 
Hanſen“ aus ihrem leichten, unerlaubien Schlummer geweckt und 
ſehen erſtaunt, daß noch ſo ſpät dem Sturm entgegen ein Per 
fer in See geht. 

Die Molen ſind erreicht. Der „Ole Hanſen“ nimmt ſeinen 
Kurs auf die offene See Schwer rollen die Wellen über bar 
ſchwache Schiff, werfen während der gangen Nacht den Dampfer 
vno einer Seite zur anderen, und noch bevor es Tag wird. 
haben die Wogen alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt an Deck 
war, über Bord geſpült. 

Der Einkauf des norwegiſchen Reeders war umſonſt. Die 
geheimnisvolle Uebergabe der Kiſten durch den Schlepper 
„Falke“ war auch umſonſt. Nun werden ſie von der Wucht der 
Wellen hin und her geworfen. 

Nach einigen Tagen find einige Kiſten am Molenkopf ane 
geſpült. Keiner von der Küſtenſtation weiß, welchem Damp⸗ 
fer ſie von der Ladung über Bord gegangen find, feiner weiß, 
daß es Schmugglerware iſt. 


An einem ſchönen Sommerabend kam tw m’ einer Ans 
höhe nahe dem Stryj zu Zuſammenſtößen mit den Ruſſen. 
Bei dieſer Gelegenheit wurden Joſef und dreißig ſeiner Ka: 
meraden gefangengenommen. 

* 


Jahre vergingen. Der Krieg war beendet. Joſef galt 
als verſchollen. Seine Eltern, tief bekümmert, nahmen an, 
der Sohn wäre gefallen. Da erhielt der Vater Joſefs eine 
Vorladung zur Bezirkshauptmannſchaft. die eine gute 
Stunde vom Dorfe entfernt war. Die Vorladung bejagte 
bloß, daß es ſich um eine „Einvernahme wegen Joſef Hel* 
met“ handle. Bei der Bezirkshauptmannſchaft erfuhr der 
Vater, daß Joſef ſich gegenwärtig in einer Klinik für Ner- 
venkranke befinde. Er leide häufig an Dämmerzuſtänden 
und wiſſe von den früheren Geſchehntſſen überhaupt nichts, 
So kam es, daß er elf Jahre in ruſſiſchen Spitälern inter⸗ 
niert war. Er redete dort ſtändig von ſeiner „Maminka“: 
das habe zu der Annahme geführt, er ſei flawiſcher Her: 
kunft. Durch Bag erfuhr man dann, daß Joſef Oeſter⸗ 
reicher ſei. oſef wußte auch ſeinen Namen und meinte ge⸗ 
legentlich er habe keine Eltern mehr und ſeine Frau hab 
ihn, während er im Kriege war, betrogen. Der tieferſchüt⸗ 
terte Vater ſtellte richtig, daß ſein Sohn noch Eltern habe 
und unverheiratet ſei. 

Der Amtsrat ſchloß das Protokoll und fragte den Alten, 
ob er gewillt ſei, ſeinen Sohn ins Haus zu nehmen. Der 
Vater ſagte unter Tränen zu und fuhr am nächſten Tag in 
die Hauptſtadt, um feinen Sohn heimzubringen. 

In der Nervenklinik klärte der behandelnde Arzt den 
Alten über den Zuſtand ſeines Sohnes auf und beriet ihn 
auch für ſpäterhin. 

Nun kam nach vielen Jahren das erſte Wiederſehen. 
Vater und Sohn, beide grauhaarig geworden, ſtanden ein? 
ander gegenüber. Joſef verneinte, als der Arzt ihn fragte, 
ob er in dem Alten ſeinen Vater wiedererkenne. Erſchüt⸗ 
tert verließ der alte Helmer mit ſeinem Sohn das Kranken 
haus. Die beiden fuhren, ohne ein Wort zu ſprechen, mit 
der Eiſenbahn in das Heimatdorf. Vom Bahnhof, es däm“ 
merte ſchon, mußten ſie noch zwanzig Minuten gehen, um ins 
Dorf zu kommen. 

Endlich ſtanden ſie vor dem Elternhaus. Der Sohn 

ſtützte ſich auf den Vater, als eben ein altes Weib, das Ge⸗ 
ſicht mit Falten durchzogen, ihnen entgegenkam. 
1 „Deine Mutter“, ſagte mit verhaltener Ergriffenheit der 
te. 
Da vollzog ſich in dem Sohne, der bisher faſt völlig un⸗ 
intereſſiert und ſtumm geblieben war, eine ſeltſame, die 
Zeugen tief erſchütternde Wandlung. 

Er machte einige raſche Schritte und ſtand ſeiner am 
ganzen Körper bebenden Mutter gegenüber. 

„Joſef, du!“ ſagte die Mutter und ſchloß den Wiederge“ 
fundenen in ihre Arme. 

Joſef küßte die Mutter auf die Stirn, ſeine Augen ka 
ſteten ihr Geſicht ab, ſein Blick ging ins Leere, als ſuchte er 
ein fernes Antlitz, ſein Mund war ſtumm, und doch formte 
ſein Herz einen Namen. und nach einem Schweigen, das von 
Tränen verhängt war, brach das Wort aus ihm hervor 
ſchwer, als jubelnder Aufſchrei: 5 

„Maminka, Maminka!“ 

Ein fremdes Wort für die Mutter, die Joſef anſah, fra 
gend erſt, dann mit verſtändnisvoller Güte im Blick und mit 
einem leiſen Lächeln. Sie wußte nicht, wem das fremde 
Wort galt, aber fie ahnte, daß draußen, in den Reichen de 
Grauens und des Todes, in der furchtbaren Vergangenheit 
des Krieges, eine andere Frau ihrem Sohn das Wunde 
mütterlicher Liebe geboten, für das er ihr nun den Dal! 
darbrachte, in jenem halbgeſtammelten fremden Wort. Und 
ſo wurde dieſes Wort zu einer Botſchaft, die über die Zeiten 
und die Grenzen hinweg die Herzen verband. Und da wußte 
die Mutter, daß Joſef wieder geſunden und ſein von de 
Schatten des großen Grauens verdunkeiter Geiſt zu neuen 
Leben erwachen werde. Sie nahm ſeine Hände, und 1 
ſanfte Druck, mit dem fle ſeine Finger berührte. war ſtumme 
Dank an jene unbekannte Frau, die ihr den verlorene 
Sohn wiedergeſchenkt hatte. 

Alexander Kernbichler. 


— 


Politik und Kunſt fanden ſich hier zuſammen 
Auf ver Rückfahrt von USA. nach Europa: Herriot, Frankreichs Sonderbeauftragter für die Verhandlungen in Waſhington, der 
ſich auch als Autor mehrerer ausgezeichneter Künſtlerbiographien hervortat, Arm in Arm mit Paderewski, dem berühmten pol⸗ 


niſchen Pianiſten, der für kurze Zeit Staatspräſident 


ſeines Vaterlandes war. 


Jagt ihn, den Unmoraliſchen 


Von Georg Arthur. 


Konrad, ein junger bleicher Menſch, der die Tage und 
Stunden ſeiner Jugend zu allerlei geiſtigen Uebungen nügte, 
war. da er ganz aus der Art aller andern Burſchen ſchlug, das 
rechte Sorgenkind der kleinen Dorfgemeinde W. Der Bürger⸗ 
meiſter, ein biederer Landmann, Vormund des Konrad, hatte 
früher ſeinen Ehrgeiz dareingeſetzt, aus Konrad einen tugend⸗ 
haften. Gott wohlgefälligen Knecht ſeines Lauſes zu machen 
Wie groß mußte ſeine Enttäuſchung ſein, als es ſich im Verlauf 
der Jahre zeigte, daß Konrad, außerordentlich begabt, gar keine 
Neigung zum Leben eines Knechtes, geſchweige denn zur Fröm⸗ 
migkeit hatte. Selbſt Vorhaltungen und Drohungen des Par: 
ters halfen nichts, Konrad übte feine Konjugationen. übte das 
Spiel ver Geige, ſtatt die Anbetung des heiligen Kruzifixes. Auf 
des Pfarrers väterliche Worte pflegte er zu antworten: „Was 
wollt Ihr denn? Mein Vater fiel bei Amiens und meine Mut⸗ 
ter ſtarb na ja, fie ſtarb am Hunger! Ich kann nicht beten. 
Und ich will euch nicht dienen!“ 

„Du gehſt die Wege des Sünders!“ 
Konrad lachte darauf: „Sünder? Ha! 
Sünder? Darüber ließe ſich ſtreiten ..“ 
Der Pfarrer hatte es aufgegeben, Konrad zu bekehren. Alſo 
blieb der Burſche nach der Meinung der Bürger des Dorfes ein 
Unmoraliſcher, ein Anarchiſt. Man ächtete ihn, mied ihn und 
auf die Dauer wurde dieſe Intoleranz ſelbſt einem Konrad un⸗ 
erträglich. Er ſehnte ſich fort, hinaus in die Welt. Die Geige 
ſollte ſeine Begleiterin werden. 

Und ſo reifte ſein Entſchluß. 

Während der Vorbereitung feines Planes traf es ſich daß 
Hilde, die achtzehnjährige Tochter eines Taglöhnes, feine Wege 
kreuzte und ihm folgendes ſagte: 

„Du, Konrad ich wollte ſchon lange mal mit dir ſprechen!“ 
Der junge Mann verwunderte ſich nicht wenig, daß ihn ein 
Menſch anſprach, und ſagte: 

„Was wünſchſt du denn, Hilde?“ 

Und Hilde, ſichtbar froh, erwiderte: „Nur einen Rat, Kon⸗ 
rad. Du biſt der einzige, mit dem ich darüber ſprechen könnte. 
Ich will fort. Irgendwohin. Nur nicht mehr hierbleiben!“ 

Konrad erſchrack nicht wenig. „Warum denn?“ fragte er 
und Hilde antwortete: Mein Bater ſchlägt mich. Ich ſei des 
Teufels, meint er, weil ich die heiligen Sakramente verſchmähe 
und weil...“ Hilde weinte. Konrad betrachtete ſie voll Mitleid, 
ſah ihren Buſen, der ſich unter der feinen Bluſe ſtark wölbte, 
und wußte genug. 

„Dein Vater? So ein ...“ 

„Freilich! Aber er ſchlägt mich noch tot!“ 

Konrad und Hilde ſprachen noch lange miteinander. Des 
Abends, wenn es dunkelte, trafen ſie ſich im geheimen vor der 
Scheune des Bürgermeilters, beſprachen dies und jenes, um eines 
Tages. in früheſter Morgenſtunde, ihre gehälfige Heimat zu 
verlaſſen. 

Um die Zeit, als die Bauern zwiſchen Regensburg und 
München darangingen, den Stand der Ernte mit wohlgefälligem 
Schmunzeln in täglichen Augenſchein zu nehmen, die Sonne breit 
und golden am Kimmel jtand, gab es in den Proletarierhäuſern 
Münchens Gelegenheit, den ſchmelzenden Ton einer Geige zu ver⸗ 
nehmen. Das war weiter keine Seltenheit. Fünf, zehn, zwanzig 
kamen täglich. Arbeitsloſe Spielten ihr Stücklein und baten 
um ein Almoſen. Aber dieſe Geige, das war etwas Beſonderes, 
etwas ſelten Gehörtes. 

Der Mann ſpielte einzig. And er ſpielte nur Improviſa⸗ 
tionen. Es ſteckte Blut und Leben drin, wenn er den Bogen 
durch berauschende Stakkatos ſpringen ließ. Dann, wenn die 
Töne in ein ſanftes Abagto dahinſchmolzen, wiegenden Schwal⸗ 
ben gleich, da kam das Unerwartete, Unvermittelt bracht die 

elodie ab. Ein Schlußakkord. und aus war's. Es ſchien als 
wäre es dem Temperament des jungen Mannes zuwider, ein 
Schickſal ruhig ſich abwickeln zu ſehen 

Das war Konrad. Während er die zehn, bisweilen auch 
zwanzig Parteien des Hauſes „abklopfte“, hatte Hilde die Auk⸗ 
gabe vor der Haustür zu warten und die Luft rein zu halten. 
Ss ging alles gut. Jedesmal, wenn Konrad aus irgendeinem 
Vauſe heraustrat, nahm er ſie lächelnd am Arm und ſagte: 

Hier waren es zehn Pfennige, Hilde!“ Oder: „Das gehi gar 
nicht ſchlecht, Mädel!“ 

Beide fühlten ſich ſehr wohl in München. Das Leben friſtete 
man und die Menſchen kümmerten ſich gar nich um die beiden. 
Im Volksſpeiſehaus gab es ein billiges Mittageſſen. Da ſaßen 
Arbeiter und Arbeſtsloſe. Mit denen ließ ſich's angenehm plau- 
zern. Konrad hatte ſchon einen Freund gefunden. Ein ver⸗ 
Beirateter junger Mann. Eines Tages ſagte er: 

„Na. Kinder, nun wird's bald Zeit, ſich nach einer Wohnung 
Unzufehen. Ihr könnt doch nicht immer im Stadtpark pennen. 

werden ſie euch bald auſs Dach ſteigen .“ 


Wer waren denn 
die 


„Eine Wohnung? 
ſchon, aber...“ 

„Kommt doch zu mir. Das Mädel kann mit meiner Frau 
Ken und du in der Bodenkammer. Einſtweilen geht das 

hon ..“ 

Konrad und Hilde hatten nun in Munchen eine zweite Hei⸗ 
mat gefunden. Die Frau des jungen Freundes war gut und 
uufmerlſam gegen Hilde. Man ſaß des Abends zu viert am 
Tiſche, plauderte und ſcherzte. Dann, wenn es Zeit war zum 
Schlaſengehen, nahm Konrad das Mädchen beim Kopf, drückte 
ihr einen Kuß auf den Mund und ſagte: 

„Alſo im Auguſt, Lildchen, da bin ich mündig ..“ 

„Und dann heiraten wir uns, nicht wahr, Konrad?“ 

„Ja, Liebſte, dann heiraten wir uns.“ 


Nun ja, eine Wohnung möchten wir 


Das Ord 


Von Melis 


Die Gäfte des Ehepacrs Parlebas hatten ſich nach dem 
üppigen Diner in den Salons zerſtreut. In einer Ecke des Bil⸗ 
lardzimmers ſaß der Hausherr und plauderte bei einer Zigarre 
mit dem Diplomaten eines exotiſchen Landes, und in dem klei⸗ 
nen blauen Salon war der Modemaler Sir Archibald Duke von 
einem Kreis bewundernder Frauen umringt. 

Sir Duke war ſchon ſeit Jahren der unumſtrittene Meiſter 
des mondänen Porträts. Jeder, der ſich reſpektiert ſehen und 
als wirklicher Kenner und Förderer der modernen Kunſt gelten 
wollte, ließ ſich von dem großen, plumpen Engländer malen, 
deſſen Ateliers in einer der vornehmſten Straßen der Stadt 
von der ganzen Geſellſchaft boſucht wurden. 

Es gab wohl Leute, die ſich ganz im geheimen, ein biß⸗ 
chen luſtig machten über die ſonderlichen expreſſioniſtichen Ge⸗ 
ſtal ten, die Sir Antiibald auf die Leinwand warf: die als Renn⸗ 
pferde ausgereckten Frauen und die ſeltſam ſriliſierten Männer 
geſtalten .. aber man hütete ſich ſorglich, jemals in der Oeffent⸗ 
lichkeit das große Talent des Porträtiſten zu ſchmälern, denn 
das hätte unerbittlich die Strafe der Geſellſchaft in Form eines 
Bonkotts zur Folge gehabt. 

Frau Parlebas legte ihre Hand auf Sir Archibalds Arm 
und ſagte in ihrem gewinnendſten Tone: 

„Ich möchte Sie gern um etwas bitten, lieber Meeiſter .“ 

Sie ging mit ihm in den großen roten Salon, in dem drei 
rieſige Quarzkronen ihr funkelndes Licht nach allen Seiten 
ſtreuten, und führte ihn zur Mitte der langen Wand, wo über 
einer großen Louis⸗XV.⸗Ruhebank das Bildnis des Hausherrn 
hing. 

„Hm“, ſagte Sir Archibald finnend. indem er ſich den Bart 
ſtrich, „mid, dünkt, daß ein Reflektor, von der oberen Leifte an. 
gut ſein würde 

„Ja, natürlich... ein Reflektor .. wie ſchade, daß wir 
ſelbſt noch nicht daran gedacht hatten..“ beeilte ſich Frau Par⸗ 
lebas zu erwidern, als ob fie von ihrem Ehrengaſt beim Fort- 
laſfen der Eſſigſauce an den Artiſchocken ertappt worden wäre. 

„Es handelt ſick aber um etwas anderes, worüber ich mit 
Ihnen ſprechen wollte“, fuhr ſie fort. „Sie wiſſen, daß Herr 
Parlebas kürzlich zum Ritter der Ehrenlegion ernannt worden 
it.. ja gewiß. eine hohe und ehrenvolle Auszeichnung, die er 
vollauf verdient hat. Mein Mann iſt auch ſehr ſtolz darauf, 
und nun würde er ſich außerordeentlich freuen, wenn Sie 
einen kleinen roten Streifen an dem Knopfloch... das Werk 
eines Augenblicks, nicht wahr . 2“ 

Sie ſah ihren Gaſt geipannt von der Seite an und fügte 
noch hinzu: 5 

„Wir mürden ſo etwas nie, nie in unſerem Leben auf eigene 
Verantwortung tun — an einem Werk von Ihnen, teurer 
Meiſter.“ 

Sir Archibald gab noch immer keine Antwort 

„Es verſteht ſich von ſelbſt“, drang Frau Parlebas in ihn, 
„daß alle Koften von meinem Mann gern vergütet werden 
Sie brauchen nur zu fügen, was Sie berechnen., denn“ — und 
hier lächelte fie ihr ſüßeſtes Lächeln — „ein einziger Pinſelſtrich 
von Ihnen it mehr wert als zehn eines andern Künſtlers.“ 

Der Engländer ſchüttelte den Kopf. 

„Es iſt unmöglich“, erklärte er, „die grellrote Farbe der 
Ehrenlegion würde das ganze Bild verderben. Ich habe noch 
unlängſt, als ich das Porträt ſeiner Eminenz des Kardinals 
de la Barriere malen ſollte, die Bedingung geftelli, daß er das 
Band des Croßoffiziers ablegen müſſe ...“ 

„Aber der Kardinal iſt Eroßofftzier“, unterbrach ihn Frau 
Parlebas, „und das iſt ein rieſiges Band, während mein Mann 


Inzwiſchen hatte die Behörde des Heimatdorfes einen Fahn⸗ 
dungsbrief erlaſſen. Die Aufregung im Dorfe war grenzenlos 
Nicht genug, daß ſich Konrad der vormündlichen Obhut ent⸗ 
zogen hatte, beſaß er die Verwerflichkeit, ein unſchuldiges Mäd⸗ 
chen zu verführen. Das mußte geſühnt werden. Hier hatte man 
ein Recht, ihn zu packen. Und die Polizei war auf der Fährte 
dieſes Unmoraliſchen. 

Als der Boden in München heiß wurde, nahmen fie Abichied 
von dem Freunde und ſeinem Weibe, nahmen Abſchied von einer 
Heimat, die ihnen lieb geworden war 

„Ihr müßt über die Grenze. Nach Innsbruck. Da habe ich 
einen Freund.“ 

Dankbar drückten die beiden ihrem Gaſtgeber die Hand und 
verſprachen, wenn alles ſchief ging, ſich ſpäter wieder bei ihm zu 
treffen. 

„Ja“, ſagte der, „kommt wieder zum Solfinger. 
auf euch!“ 

Konrad und Hilde wanderten nach Aibling und dann nach 
Rosenheim. Dorl waren die Häuſer oberbayriſch und die Men⸗ 
ſchen oberbayriſch, und bei Prien zeigten der Hochfelln und der 
Hochgarn ihre Bojarenmützen. Je weiter die Flüchtigen ins 
Hochland kamen, um ſo unruhiger und unſicherer wurden ſie. 
Die Bauern ſchauten ihnen neugierig nach und die Gendarmen. 
Jeder Menſch hatte das Geſicht eines Gendarmen. 

„Kon rad, wenn fie uns fangen? Wenn alles aus ift?“ 

Konrad konnte dieſen Gedanken nicht faſſen. Er ſchloß L ilde 
ſtürmiſch in ſeine Arme und ſeine Stimme klang ſchmerzbewegt: 

„Sie dürfen uns nicht fangen!“ 

„Und wenn fie es tun, Konrad? Die Trennung! Das Ger 
fängnis für dich — und für mich ein grauſamer Vater!“ 

„Wir müſſen ſchneller gehen, Liebſte. Von Siegsdorf aus 


Der wartet 


fahren wir. In Siegsdorf, da haben wir gewonnen. Siegsdorf, 
wie das zuverſichtlich klingt.“ 
Einige Tage ſpäter war es ſo weit, daß der ſilberblaue 


Spiegel des Herrenchiemſees den Blicken der beiden entſchwand 
und die Bergwelt ihre romantiſchen Täler zeigte Ein Meierhof 
vor Siegsdorſ. Abend. 

„Wir müſſen nochmal übernachien. Und dann, morgen früh!“ 

Im Kuhſtall auf einer Schütte Stroh, fanden fie Herberge 
für für die Nacht. Konrad deckte Hildchen mit ſeinem Mantel 
zu, küßte fie zart auf den Mund und ſagte „Gute Nacht. Mädel. 
Morgen iſt der letzte Tag, dann ſind wir frei.“ 

Aber als der zeitige Morgen hereinbrach, da ſtanden zwei 
Gendarmen im Stalle. 

„Gejagt und gefangen“, ſagte der eine, und der andre lachte 
dazu. „Alſo kommt, ihr beide!“ 

Die Gendarmen nahmen Konrad in ihre Mitte. Hilde klam⸗ 
merte ſich ſchluchzend an ihn. „Er iſt mein. Er iſt mein. Ihr 
habr kein Recht auf ihn!“ 

„Seh voraus, Dirn!“ brüllte ein Gendarm. Aber Hilde tobte. 

Erſt das ſanfte Zureden Konrads beſchwichtigte ſie. 

„Sei ſtill, Liebſte. Sie können uns nicht für immer trennen. 
Wenn ich mündig bin und meine Strafe abgeſeſſen habe, dann 
ſehen wir uns wieder. Beim Solfinger, liebes Kind, feiern wir 
unſere Hochzeit.“ 


ensband 


Stoke. 
als Ritter ... ach, lieber Meiſter, das ift ja nur ein kleines 
Bändchen ... ein winziger roter Streifen 


„Es tut mir ſehr leid, Madame“, 
ſclͤeden, „aber ich kann es nicht tun 
Künſtler läßt nicht mit ſich ſpielen.“ 

„Ein kleiner Streifen tote Farbe ..“ bat Frau Parlebns 


ſagte der Maler ent⸗ 
Mein Gewiſſen als 


noch einmal, faft weinend, „io ein kleiner Streifen ... ganz 
dünn, wenn es ſein muß..“ 
In dieſem Moment fervierte ein Diener den Kafee. und 


wahrend Sir Archibald noch einmal mit aller Entſchiedenhett 
erklärte, daß es ihm unmöglich ſei, ihren Wunſch zu erfüllen, 
ſchenkte ihm die Hausfrau betrübt auf dem ihr vorgeheltenen 
großen Silbertablett ſeine Taſſe ein. 


„Er will es nicht tun!“ ſagte ſie des Abends ärgerlich zu 
ihrem Manne. 

„Dann laſſen wir es notfalls von dem Hausmader machen 
erwiderte dieſer empört. > 

„Aber wenn Duke das jemals ſieht ...“, rief fie verzweifelt, 
„dann iſt er imſpande, das Haus zu verlaſſen!“ 

„Das it allerdings möglich“, entgegnete er, peinlich getrof⸗ 
Das durfte man nicht riskieren. 

Die Nacht brachte keinen Rai, aber am nächſten Morgen 
ließ ſich ein jnuger Mann melden, der ſich als Aſſiſtent von Sir 
Archibald Duke vorſtellte 

„Der Meiſter hat es ſich heute nacht überlegt“, erklärte er. 
„aber da er es nicht über fein Gewiſſen bringt, ſelbet das rote 
Band hinzuzumalen, hat er mich als ſeinen Schüler dazu er⸗ 
mächtigt ..“ 

„Bravo, bravo!“ rief Herr Parlebas hocherfreut. „Sie kön⸗ 
nen ſofort an die Arbeit gehen. Sie haben gewiß alles bei ſich?“ 

„Die einzige Bedingung“ entgegnete der Beſucher, „iſt ein 
Honorar von tauſend Franken.“ 

„Gut. gut!“ lachte Herr Parlebas. 
Kommen Sie nur mit!“ 

Zehn Minuten ſpäter fbanden Herr und Frau Parlebas voll 
Bewunderung vor dem Bildnis, auf dem nun, breit und leuch⸗ 
tend, ein roter Streifen auf dem Rockumſchlag des Hausherrn 
angebracht war. 

„Es iſt gut gemacht“, ſagte Herr Parlebas zufrieden, „und 
ſehr ſichtbar, deutlich und ſichtbar.“ 

Eine Woche ging vorüber, und noch verſchiedene Wochen 
ohne daß Sir Archibald ſeine Aufwartung machte. 

„Sollte er beleidigt fein?" fragte Frau Parlebae beun⸗ 
ruhigt. 

„Warum aber nur?“ meinte der Gatte. 

Der Künſtler ließ ſich auch weiterhin nicht ſehen. Es war 
eine peinliche Situation, deren Urſache nur der Diener kannte. 

Denn er war es gemeien, der an jenem Abend den Kaffee 
im roten Salon ſervierte und einem ſeiner Freunde die Auf⸗ 
gabe mit dem roten Farbſtreifen zugeſchanzt hatte. 

„Leicht verdient, mit ein bißchen roter Farbe!“ hatte er 
gelacht und ſich den Löwenanteil an dem Honorar auszahlen 
laſſen — als Ausgleich für die Mühe, die er aufwenden mußte, 
um Sir Archibald bei jedem Boſuch zu verfidern, daß die Herr 
ſchaften nicht empfingen 

(Autoriſierte Aeberſetzung aus dem Holländiſchen.) 
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fen. 


„Das ſpielt keine Rolle. 


Schleſiſcher Sejm beſchließt Anleihe aus dem Arbeitsfondg 


Die Korfantypartei bringt ein beſonderes ſchleſiſches Privatſchul⸗Geſetz ein — Bevorzugung der Eanacjagewerlſchaſtler bei Arbeitsbergebung 


H. W. Wo der Schleſiſche Sejm geſtern bei der raſchen 
Erledigung einer umfangreichen Tagesordnung politiſch 
wurde, da ging es im weſentlichen um Fragen der deutſchen 
Minderheit. Natürlich hat auch wieder der alte Streit zwi⸗ 
ſchen Sanacja und Chadeeja feine Wogen geſchlagen, 
— aber er wurde abgemildert durch eine völlige Ueberein⸗ 
ſtimmung in der Haltung zum Deutſchtum. Bei der Behand⸗ 
lung des erften der beiden Punkte, die eine längere und heiße 
Diskuſſion aufkommen ließen, glätteten ſich dieſe Wogen fo- 
gar, als in cin Wortgefecht zwiſchen dem Vertreter des Kor⸗ 
fantyblocks und der Regierungsfraktion über die Bevorzu⸗ 
gung der Angehörigen regierungstreuer Verbände bei der 
Vergebung von Arbeit der Chriſtliche Demokrat Soſinski 
mit einem wahren Kunſtgriff das Ergebnis der Schul⸗ 
ummeldungen in die Debatte warf. Wenn die Sanacja 
ſich auch nicht mit der Behauptung einverſtanden zeigte, daß 
ein großer Teil der deutſchen Erfolge bei dieſen Ummeldungen 
auf demonſtrative Proteſthandlungen enttäuſchter polniſch⸗ 
ſchleſiſcher Arbeiter zurückzuführen ſei, ſo war man ſich einig 
darüber, daß viele Eltern durch „den Terror deutſcher Arbeit⸗ 
geber oder durch „das Geld des Volksbundes“ zur Anmel- 
dung ihrer Kinder in die deutſche Schule bewogen wurden. 
Der Proteſt Dr. Pants gegen ſolche Unterſtellungen blieb un⸗ 
beachtet und deſſen ungeachtet variierte man das Thema der 
Wenachteiligung des polniſchen Arbeiters durch den deutſchen 
Arbeitgeber weiter. Dieſe Diskuſſion endete dann mit der 
auf der Tribüne mit Beifall gelohnten Forderung eines Sa 
nacjaabgesröneten, den Aufſtändiſchen beider Richtungen als 
verdienten Bürgern bes polniſchen Staates auf Koſten der 
deutſchen Arbeiter in erſter Linie Verdienſtmöglichkeiten zu 
ſichern. Die Einigkeit der polniſchen Fraktionen dauerte 
auch an, als ein im weſentlichſten gegen die Reichs ⸗ 
deutſchen gerichteter Antrag der Sanacja vorlag. Die 
Forderung, die deutſche Arbeitnehmer beihäfti- 
genden Betriebe mit einer Sonderſteuer zu 
bedenken. fand auch die Zuſtimmung des Korfantyblocks, 
der ſich allerdings in guter Kenntnis der beſtehenden ſchleſi⸗ 
ſchen Grundgeſetze darüber klar ſein wird, daß er ſich nur für 
eine rein demonſtrative Handlung hergegeben hat. 

Noch ein Punkt der Tagesordnung war von beſonderer 
Wichtigkeit und zwar der Bericht über die Behandlung des 
un ivatſchulgeſetzes im Unterrichtsausſchuß. Hier 

onn 


te der Referent dem Plenum zunächſt mitteilen, daß die 


deutſchen Abänderungsvorſchläge von den 
Vertretern der polniſchen Parteien abge- 
lehnt wurden. Die Weiterbehandlung dieſer Angelegen- 
heit in der Vollverſammlung ſchien alſo bereits ein Bild 
ſchönſter Einigkeit zwiſchen Sanacja und Chadecja zu ent- 
3 als der Korfantyblock Bedenken gegen die 
orlage des Wojewodſchaftsrates, für die er in 
der Kommiſſion geſtimmt hatte, laut werden ließ und ein 
eigenes Projekt eines ſchleſiſchen Priwatſchulgeſetzes ein: 
brachte. Herr Witezak von der Regierungsfraktion tat ſich 
dor eifernder Wut über dieſen Zurückzieher der feindlichen 
Brüder faſt einen Schaden an und berichtete die Chabecja em- 
pört der Zuſammenarbeit mit den Deutſchen. 
Vom Deutſchen Klub und vom Korfantyklub, (die es heſſer 
wußten!) wurde dieſe kleine Brandrede mit Lachen quittiert. 
Der Korfantyklub vergibt ſich als nationaliſtiſche polniſche 
Fraktion durch das von ihm eingebrachte Geſetzesprojekt nicht 
das Gerinaſte! Was die Beſtimmungen dieſer Vorlage be⸗ 
trifft, die für die deutſche Minderheit eine Bedeu. 
tung baben, ſo weicht es von dem bereits für den übrigen 
Teil des Landes verpflichtenden Geſetz nicht im geringſten ab. 
Es iſt nur in eine Form gebracht, die bei den Anhängern 
des ſchleſiſchen Autonomiegedankens Befriedigung aus löſen 
kann, — aber der Geiſt iſt der gleiche. Dieſe Vorlage iſt 
ebenſo wenig wie die des Wojewodſchafts rates mit den Ge⸗ 
ſetzen und Verträgen zum Schutz der deutſchen Minderheit 
Oberſchleſiens zu vereinbaren!! 


3 unkt ſteht auf der Tagesordnung ein Kommiſſtons⸗ 
e Wojewodſchaftsrates 
Der Antrag wird 


bericht über einen Dringlichkeitsantrag des 
Pete. Abänderung der 290 ebauabgaben. 
in iter und dritter Leſung angenommen. 
5 eine lange und oft erhitzt geführte Diskuſſion entwickelt ſich 
über den Dringlichkeitsantrag des Wojewodſchaftsrates, der die 
Zuſtimmung des Sejm zur Aufnahme einer Anleihe aus 
dem neu gebildeten „Arbeitsfonds fordert. Es han ⸗ 
delt ſich hier um das in der vorletzten Sitzung des Wojewodſchafts· 
parlament eingebrachte Projekt, mit den Mitteln aus bieſer ge⸗ 
planten Anleihe eine 3 d ang ie Arbeitsbeſchaffun S- 
aktion einzuleiten. Man will in zwei Serien Eifenbahnftre en; 
und Wegebauten, ferner Flufrenulierungen und Melto rationen vor 
nehmen. In den erſten vier Monaten fellen 5.3 Millionen Zloty 
ausgeworfen und etwa 18 000 Arbeiter beſchäftigt werden. während 
in der zweiten Serie eine Summe von etwa 29 Millionen Gloty 
bereitneſtellt und 38 000 Arbeitslofen der Broterwerb ermöglicht 
werden ſoll.— Das Geſetz iſt in 2. und 3. Leſung angenommen 
worden. 
Gegen dieſes Projekt nimmt zunächſt der Aba Soſinski vom 
Rorfantyblock Stellung. Die Aufnahme der geplanten Anleihe 
verſtoße gegen das Organiſche Statut der Wojewodſchaft und ſei 
widerſinnig, weil die Abgaben für den Arbeitsfonds erſt aus 
Schleſien herausgezogen werden und nach War⸗ 
ſchau fließen. Dann erſt ſoll das Geld für ſchleſiſche Zwecke 
Verwendung finden — und muß von der Wojewodſchaft verzinſt 


werben 
Sodann führt der Abgeordnete Klage uber die Tatlache, oud 

bei der 1 ron Arbeit faſt ausſchließlich Angehörige der 
Sanacjagewerkſchaften bedacht werden. Er bringt eine Reſolution 
feines Klubs ein, die die Forderung enthält, daß im Verlauf der 
geplanten Arbeitsbeſchafſungsaktion der Wo jemodſchaft derartige 
Unterfhiede nicht gewacht werden follen. Die 
Behandlung der Arbeiter nach zweierlei Maß habe zu einer Ver ⸗ 
bitterung weiter oberſchleſiſcher Kreiſe geführt, die 

aus Proteſt gegen ſolches Vorgehen bei den letzten 

Schulummeldungen von der Meglichteit, ihre Kinder 

deutſchen Lehranſtalten zuführen zu können, Gebrauch 

gemacht haben. 


Um auch etwas für die Aufrechterhaltung 


Hede zu tun, erwähnt Soſinski noch einen 
Nr fr d ant de SN 


n r die Neersen Der an hr A 8 
die für das chauvintſtiſch Lager feſtſtehene Tatſache, 
von Kin berſeeelen mit deurſchem Gel de. er. 
Der Sanacjaabgeordnete Kapusciuski, der ſich in feiner Eigen 
ſchaft als Generalſekretär der Federaeſa Pracy durch die Anſchuldi⸗ 
gungen Soſinskis beſonders getroffen. fühlt, ſtellt die Behauptung 
von der Bevorzugung der Angehörigen der Saxuacjagewerkſchaften 
als un wahr und nicht beweisbar hin. Die deutſchen 
Erfolge bei den Ehnlummeloungen ſeien lediglich auf Veſtechung 
und Terroriſierung polwiicher Erziehurgsberechtigter durch deutſche 
55 10 her uri uſß'b ren. 


der deutſchfeindlichen 
anderen angeblichen 
tochter „ni 
aufs 
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Gegen die Behauptungen über den Kauf polniſcher Kinder 
durch die deutſche Minderheit tritr der Führer des Deutſchen Klubs, 


Abgeordneter Dr. Pam, 

energiſch auf. Die Leute, die ſolche Anſchuldigungen vorbringen, 
würden ſchwerlich in der Luge fein, einen Beweis ihrer Richtigkeit 
zu erbringen. Hätten ſie recht, dann wären die Behörden beſtimmt 
längſt eingeſchritten. Kapuscinsk' macht darauf den Zwiſchenruf, 
daß diefer „Kauf“ durch die deutſchen Wohlfahrts⸗ 
organiſationen verkappt vorgenommen werde Auch 
dieſer Behauptung tritt der deutſche Abgeordnete entſchieden ent- 
gegen. Zum Schluß gibt er feiner Meinung Ausdruck, daz nan 
der von Soſinski eingebrachten Reſolution gegen die Benachteiligung 
von Angehörigen der nicht hinter der Regierung ſtehenden Gewerk⸗ 
ſchaften zu ſtimmen konne. 

Abg. Soſtinski ergreift nochmals das Wort um [eine Behaup- 
tungen zu bekräftigen. Bei der Vergebung von öffentlichen Arbeiten 
in der Siemianowitzer Gegend hätten die hinter der Regierung 
ftehenden Arbeitnehmerverbände durchgeſetzt, daß Arbeiter aus dem 
Dombrowaer Revier beſchäftigt und oberſchleſiſche 
Erwerbslofſe zurückgeletzt wurden. Die Polizei hat bald 
daraufhin feſtgeſtellt, daß es ſich bei dieſen Arbeitern im über⸗ 
wiegenden Teile um Kowmuniſten handele, die eine ſtaats⸗ 
feindliche Propaganda entſalteten. Dieſe Behauptung ruft den 
ſtürmiſchen Widerſpruch der Sanac ja hervor. 

Der Abgeordnete des Negierungsblocks Prokop weiß von einer 
angeblichen Aktion des Prinzen von Pleß zu berichten, der 
alle deutſchen Induſtrieführer aufgefordert habe, die im Deutſchen 
Volksbund organiſierten Arbeiter nicht zu entlaſſen. Eine ſolche 
Aufforderung ſei un goraliſch. Den Deutſchen geſchehe nicht 
nur kein Unrecht, ſondern fie blieben ſogar verſchont, damit die Auf⸗ 
ſtändiſchen aller Richtungen ausgeſchaltet werden können. Aber 
gerade dieſe Kämſ fer für die Freiheit Schleſiens 
müßten in erſter Linie verſorgt werden. Dieſe 
Morte ſinden lauten Veifall einiger Tribünenbeſucher, die von 
Marſchall Wollng ſcharf zur Ordnung gerufen werden. 

Der Antrag des Wojewoden, eine Verordnung des Staats- 
präſidenten aus dem Jahre 1927 über die Induſtrie⸗ und 
Handelskammern auch auf die Wojewodſchaft Schleſien aus- 
zu dehnen, findet in zweiter und Dritter Leſung einſtimmige An⸗ 
nahme. Die Notwendigkeit der Einführung dieſer Vorſchriften wird 
damit begründet, daß die Beſtimmungen über die beiden Handels⸗ 
kammern unſeres Gebietes in Kattowitz und Bielitz ver 
ſchieden ſeien und eine Vercinheitlichung notwendig machten. So⸗ 
dann nimmt das Haus den Voranſchlag für die Einnahmen im 
Budget des Schleſriſchen Wegebaufonds für 1933/34 
an. Die Einnahmen find auf 3335000 Zloty veranſchlagt. 
1 540 000 Zloty davon ſollen durch Dotationen des Wojewodſchafts⸗ 
amtes gedeckt werden. Der Antrag des Wojewodſchaftsrates auf 
Unterbrechung des automatiſchen Uebergehens 
der Beamten in höhere Gehbaltsſtufen wird mit den 


| 


Stimmen des Deutſchen Klubs und der Regierungsfraftion ange 
nommen. Annahme findet gleichfalls der Antrag, der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 7. Juni 1927 über das Gewerbe ⸗ 
recht für Schleſien Geſetzeskraft zu geben. Sovann berichtet di 
Kommiſſion für Arbeit, der jozialen Fürſorge, und die Budget⸗ 
und Finanzkommifſion über einen Autrag des Sanacjaflubs, die 
Unternehmungen die Ausländer beſchäftigen, zu einer Sonderſteuer 
heranzuziehen. Dieſer Antrag wird gegen die Stimmen der Deuk⸗ 
ſchen und Sozial iſten angenommen. 5 

Dann wird der zweite Punkt des Tages behandelt, um den 
ſich eine längere Diskuſſion entſpinnt. Es handelt ſich um 
einen Bericht der Unterrichtslommifſion über den Antrag des Woje⸗ 
wodſchaftsrates über das Privatſchulweſen. 

Der Referent teilt mit, daß in dem genannten Ausſchuß 
die Deutſchen weirgehende Ahänderungsanträge eingebrächt hätten, 
aber von der polniſchen Mehrheit überſtimmt worden feien. Sodann 
erklärt im Namen des Korfantyklubs, der Abgeordnete Dr. Hagen, 
daß ſeine Fraktion Bedenken gegen den Antrag 
des Woje wodſchaftsrates in der im Ausſchuß behandelten 
und dem Haufe vorliegenden Form habe. Die vereinigte Chadeeja 
und NPR habe dafür ein Projekt für ein eigenes ſchleſi⸗ 
ſches Privatſchulgeſetz ausgearbeitet, das die Uebernahme 
des bereits für die übrigen polniſchen Landesteile geltenden Geſetzes 
überflüſſig machen ſoll. Er bringt dieſen Plan des Korfantyblocks 
ein und erſucht um Zurückuerweiſnug an die Kommiſſion. 

Dieſe Erklärung ruft den Zorn des Sanaefſaabgeordneten 
Witezak hervor, der ausführt, daß fein Klub ſich bein der Befür⸗ 
wortung des durch den Wojewoden eingereichten Antrages von 
allgemein ſtaatspolitiſchen Grundſägen habe leiten laſſen. Die 
Chadecja habe den Wert dieſes Projektes anerkannt, was darin zum 
Ausdruck gekommen ſei, daß fie in der Kommiſſion mit-der Sanacſa 
dafür ſtimmte. Nun wiederhole ſich die ſchon öfter beobachtete 
Erſcheinung daß die Fraktion Sırfantys im Plenum eine andere 
Politik mache als im Ausſchuß, und damit wiederhole ſich gleich- 
zeitig der ſchon oft gegebene Veweis einer Zuſammenarbeit zwiſchen 
den Deurſchen und der Chabecja (Lachen bei den beiden „ver— 
an. Klubs“). Witczak führt zum Schluß feiner Darlegungen 
aus. da 

die Annahme des Brivatichulgejeges in der im übrigen 
Polen verpflichtenden Form ſo wichtig ſei, daß man 
ſich beſtimmt nicht ſcheuen werde, es auch gegen den 
Willen des Schleſiſchen Seim in der Wofewodſchaft 
einzuführen. 
Der Abgeordnete Syska vom Rigierungsblock fordert darauf Zurück⸗ 
verweiſung der Angelegenheit an die Kommiſſion, die auch vorge⸗ 
nommen wird. 

Zum Schluß der Sifung betraut das Plenum die zuſtändigen 
Ausſchüſſe mit noch einigen Anträgen des Wojewodſchaftsrates über 
weniger wichtige Verwaltungsangelegenheiten. Marſchall Wollny 
ſchließt die Sitzung gegen 6 Uhr. 


Lückenlos? 


Von E. Theelen. 


Juſtizrat B. der berühmte Verteidiger, Spezialiſt in ſchwe⸗ 
ren Strafſacheen, erzählte: 

„Es iſt wahr, ich bin ein Gegner der Indizienbewebie, aber 
dieſe, meine prinzipielle Einſtellung, geht auf den Anfang mrie 
ner Praxis zurück, auf einen kraſſen Fall, der damals berech⸗ 
tigtes Aufſehen erregte. Es handelte ſich, wie ich gleich vor⸗ 
ausſchicken will, um einen ſogenannten lückenloſon Indizienbe⸗ 
weis, das heißt, es fehlte nicht ein einziges Glied in der Be⸗ 
weiskette. Der Fall iſt ſehr lehrreich. 

Es war vor etwa fünfundzwanzig Jahren, als ein Mann 
bei mir klingelte, der ſich mit dem Hinweis auf die abgeſchloſ⸗ 
ſene Sprechzeit nicht abweiſen laſſen wollte, während ich wieder⸗ 
um zögerte, den ſpäten Klienten, der, verſchmutzt und verſtört, 
wie er ausſah, gerade kein Vertrauen erweckte, einzulaſſen. Ich 
hatte in dieſer Bezichung gerade eine üble Erfahrung hinter 
mir, die mich nerenlaßt hatte, in bezug auf ſolche unangemelbe⸗ 
ten ſpäten Beſucher etwas vorſichtiger zu ſein. Aber der Mann 
ließ ſich nicht abweiſen, jo daß ich mich entſchloß, ihn anzuhören. 
Er war unwperkennbar der Typ der mittleren kaufmänniſchen 
Angeſtellten. Wie recht ich mit dieſer Annahme hatte, bewies 
mir der erſte Satz, den er ſprach.“ 

„Mern Name iſt Heinz Arenſen. 
halter der W.. er Werke.“ 

Ich ſeutzte, als ick den Namen hörte und fragte mit einem 
Blick auf die Abendzeitung. die ich eben durchflogen hatte 

„Heinz Arenſen, der Mörder aus dem Vorortzug?“ 

Er nickte. 

„Ja, Heinz Arenſen — aber nicht der Mörder, obwohl es 
in der Zeitung ſteht. Ich habe es nicht getan, ich bin unſchul⸗ 
dig. Ich bin unſchuldig,“ wiederholte er noch einmal ſchreiend 
„Helfen Sie mir, Herr Doktor, ich bin unſchuldig!“ 

„Ich werde Ihnen helfen. wenn ich es vermeg, aber Sie 
müſſen ruhig bleiben. In der Zeitung ſteht, daß Sie ein jun: 
ges Mädchen auf der Fahrt nach N in einem Abteil des Bor 
ortzuges ermordet haben. 

„Ich habe es nicht ermordet. Ich war nur Zeuge der Tat.“ 

„Man hat Ihre blutbeſpritzte Aktentaſche neben dem Opfer 
gefunden“ — 

Er blickte verzweifelt cuf. 

„Ich habe ſie bei der Verfolgung des Täters liegen laſſen.“ 

„Erzählen Sie mir den Vorgang genau ſo, wie er ſich ab⸗ 
geſpielt hat. Uebrigens: — Sind Sie vorbeſtraft?“ 

„Nein — das heißt“ — er zögerte — „eine Kleinigkeit — 
vor fünfzehn Jahren.“ — 

Um was handelte es ſich demals?“ 

„Um eine Kuß⸗Attacke im Bierrauſch — ich erhielt eine ger 
ringe Geldſtrafe — eine Belangloſigkeit — —“ 

„Gewiß — damals, aber heute ein Indiz von ſchwerwiegen⸗ 
der Bedeutung. Aber erzählen Sie erſt mal. Wie kamen Sie 
in den Vorortzug?“ 

„Ich benutzte ihn jeden Morgen, um zu meiner Arbeitsſtelle 
zu gelengen. Die W. . . er⸗Werke liegen außerhalb der Stadt. 
Heute Morgen benutzte ich einen ſpäteren Zug als ſonſt, mein 
Wecker hatte verſagt. Der Wagen leerte ſich, als der Zug das 
Weichbild der Stadt verlaſſen hatte. Schließlich blieb ich allein 
in dem Eckabteil des Durchgangswagens zurück. Es wer zwei 
Stationen vor meinem Ziel, als ich einen ſchrillen Schrei hörte, 
der aus dem gegenüberliogenden Eckabteil zu kommen ſchien. 
Eine Frau hatte gellend um Hilfe geſchrien. Ich tat ohne Be⸗ 
ſinnung das, was ein jeder Mann in einem ſolchen Falle tut 
aber ich kam zu ſpät Der Täter, ein großer, kräftiger Menſch, 
ſein Heſicht kann ich nicht beſchreiben, da ſich alles blitzſchnell 
abſpielte, ſtieß mich zur Seite, fo daß ich auf das blutige Opfer 
ſbürzte. Während ich mich aufreffte, ſprang der Menſch auf den 
Bahmdamm. Der Menſch verſchwand gerade in den Büſchen. ole 


Ich bin erſter Lohnbuch⸗ 


den Bahndamm einſchloſſen. Ich folgte ihm ohne Belinnen, 
nur von dem Gedanken beherrſcht, den Tater ſeſtzu nehmen; aber 
er war ſchneller als ich, ſo daß ich die wilde Jagd, die kreuz und 
quer durch unüberſichtliche Laubengelonde geführt hatte, ſchließ⸗ 
lich aufgeben mußte.“ 

„Und während Sie den Täter verfolgten, haben Sie nicht 
bemerkt, daß Sie ſelbſt verfolgt wurden?“ 

„Ich bin verfolgt worden?“ 

Ich deute auf das Abendblatt und las ihm die Stelle vor: 
„— Das Zugperſonal nahm die Verfolgung des flüchtenden Tä⸗ 
ters auf, konnte aber ſeiner nicht habhaft werden, da er in dem 
angrenzenden Laubengelände verſchwand.“ . 

„Man hat alſo nur mich allein gejehen ?“ 

„Es ſcheint ſo. Uebrigens deckt ſich das ja mit Ihrer Dar⸗ 
ſtellung; der flüchtende Täter harte eben ſchon die rettenden Ba⸗ 
ſche erreicht, als das Bahnperſonal die Verfolgung aufnahm. 
Wie it übrigens die Beſchaffenheit des Geländes?“ 

„Schotter, daumbeſrandenes Wieſengelände und dann die 
Lauben.“ 

„Alſo keine Spuren. Schade.“ 

„Und Sie glauben, daß man mich 
wird?“ 

„Ich fürchte es. Was taten Sie dann weiter?“ 

„Ich kehrte in einer kleinen Wirtſchaft ein, um mich über 
den Weg nach der nächſten Station zu orientieren.“ 

„Und das Nächſtliegende, das erſte beſte Polizeirevier auf⸗ 
zuſuchen und Meldung zu erſtatten, unterließen Sie?“ 

„Es war mein erſter Gedanke aber dann verſchob ich es.“ 

„Warum?“ 

„Weil mir die Aktentaſche einfiel, die ich in dem Abreil 
zurück gelaſſen hatte. Der Gedanke: man wird dich vielleicht für 
den Täter kiten, ſchoß mir bligartig durch den Kopf.“ 

„Ich War kopflos —.“ 

„Sie taten jedenfalls alles, um es zu werden. Stellen Sie 
ſie) Ihre Situation einmal genau vor und zwar fo, wie fie ein 
unbefangenes Gericht geben muß. Da iſt zunächſt die Vorſtraſe. 
Sie iſt harmlos, gewiß, aber im Rahmen der Anklage wird, 
muß man ſie aus einem andern Blickfeld ſehen; fie wird, deſſen 
konnen Sie ſicher fein, das Fundament werden, auf dem ſich die 
Anklage aufbauen wird. Dann: Sie erſtatten keine Meldung, 
unterlaſſen es, Ihre Arbeitsſtelle aufzuſuchen, meiden Ihre 
Wohnung, irren einen Tag lang in der Stadt umher, Sie haben 
alſo alles getan, um die Arveit des Staatsanwalts zu er 
leichtern?“ 

„Was ſoll ich tun?“ 

„Was Sie tun ſoſſen? Ueberflüſſige Froge — es gibt en 
Ihrer Oirge nur einen Weg und der führt ins Polizeipräsidium! 
Vielleicht iſt es noch nicht zu ſpät. Es liegt ja nur der erſte 
Tatfachenbericht vor. Die eingehende Unterſuchung kann andere 
Verdachtsmomente ergeben, neue Spuren, die vielleicht zur Er⸗ 
greifung des wirklichen Täters führen. Wollen Sie dieſen Weg 
gehen?“ 


für den Täter halten 


Das Ja kam jo überzeugt und feſt heraus, daß ich den Mann 
gehen ließ. Leider. Eine Polizeiſtreife fand ihn am nächſten 
Morgen auf einer Parkbank. Er hatte fich erſchoſſen. Wie er 
in den Beſitz eines Nevolvers gelangt war, konnte nicht aufge 
klärt werden. Neben dem Toten leg ein Zettel, der letzte Auf⸗ 
ſchrei eines Verzweifelten: „Ich habe s nicht getan.“ 

— Der wirkliche Täter wurde nach einem Jahr gefaßt, ein 
ſchwer vorbeſtrafter Sittlichkeitsverbrecher, der ſich im Rauf 
ſelbſt verraten hatte Im Kreuzverhör geſtand er die Tat eim. 
Seine Darſtellung deckte ſich haargenzu mit der Schilderung, die 
mir der Tote gegeben hatte. 


— 


üfte u. Umgebung 


Der Notſchacht als Grab. 


Die zwei noch im Notichacht verbliebenen Opfer ſind bis 
jetzt noch nicht geborgen. Wegen der Gefährlichkeit des Un⸗ 
glücksſchachtes ſind geſtern die Arbeiten zur Bergung der Toten 
eingeſtellt worden. Das Gelände rings um die Unfallſtelle wurde 
umzäunt. Wie verlautet, ſollen die Opfer des Unglücks Die 
mara und Radzieniersti an dem Orte verbleiben und am Con 
tag wird darum die offizielle Beerdigungsfeier dort ſtartfinden. 
Alltäglich wandern viele hunderte von Neugierigen an die Un⸗ 
fallſtelle hinaus. Wie gefährlich das unterbaute Gelände an 
den Notſchächten iſt, geht Daraus hervor. daß am Mittwoch vor 
den Füßen von drei jungen Leuten eine Erdſenkung erfolgte 
und ſich ein Trichter bildete Darum wird von jetzt an, ganz 
ſtreng gegen die weitere Arbeit in den Notſchachten durch die 
Polizei vorgegangen. Geſtern beſchlagnahmte die Polizei alles 
erreichbare Werkzeug und Befürderungsgerät. Eine ganze Fuhre 
von Aufzugswinden wurde aufs Kommiſſartat gebracht. Polizei⸗ 
patrouillen ſuchen alle Stellen, wo ſich Notſchuchte befinden, ab. 


Laurah 


75 Jahre alt. Seinen 75. Geburtstag feiert am Sonnabend, 
den 20 Mai d. Is., der penſionjerte Maſchinenwärter Anton 
Tolloch Wandaſtraße 16. Wir gratulieren. m. 

Apothekendienſt. Am Sonntag, den 21. Mai verſieht den 
Tages⸗ und Nachidienſt die Barbaraapotheke auf der Beuthener⸗ 
Krake. Den Nachtdienſt am Montag, Dienstag, Mittwoch, Frei⸗ 
tag und Sonnabend in der kommenden Woche hat die Stadt⸗ 
apotheke auf der Beuthenerſtraße Den Feiertagsdienſt am 25. 
Mai verſieht ebenfalls die Stadtapotheke. 


Kartoffeln für die arbeitsloſen Familien. Aus den 
Vorräten der Stadt Siemianowitz haben die verheirateten 
Arbeitsloſen je Familie einen Zentner Kartoffeln zuge⸗ 
wieſen erhalten ; 

Unfall in der Laurahütte. Im nahtloſen Rohrwerk ver 
Laurahütte verunglückte der Schweißer Latuſſek, indem er 
von ſpritzendem Eiſen Brandwunden an den Händen erlitt. 
Leichter verbrannt wurde dabei auch ein in der Nähe befind⸗ 
licher Mitarbeiter. 

g- Eine Geiſtesgeſtörte als Brandſtifterin. An 17. 
d. Mts., gegen 9% Uhr abends, brach im Hauſe des Zurek 
auf der ul. Szefflera 10 in Siemianowitz in der Wohnung des 
Ignatz Skybicki ein Brand aus, durch den die Tür, ein 
Schrank, Anzüge, Kleider uſw. im Werte von etwa 1000 3¹ 
vernichtet wurden. Die polizeilichen Ermittelungen haben 
nun ergeben, daß der Brand von der SGeiſtesgeſtörten Ma⸗ 
thilde Trocha aus demſelben Hauſe angelegt worden iſt. Dieſe 
Frau leidet an Verfolgungswahnſinn und will beſonders 
nom Teufel verfolgt ſein. An dem fraglichen Abend brannte 
ſie in einem Blumentopf getrocknete Palmenblätter an und 
räucherte damit die ſie angeblich verfolgenden Geiſter aus. 
Dann ſchüttete fie den glimmenden Inhalt des Topfes an 
die Tür der Familie Skybicki, die zufällig abweſend war. 
Nur dadurch wurde der Brand erſt bemerkt, als er ſchon 
nach der Inneneinrichtung übergegriffen hatte Der hieſige 

iſtrat aber würde ſich ein Verdienſt erwerben, wenn er 
dieſe gemeingefährliche Kranke in einer Anſtalt unterbringen 
würde. 

„ Vertehrserleichterung bei der Eiſenbahn. Diejenigen 
Reiſenden die den um 19,59 Ahr von Siemianowitz in Richtung 
Chorzow zahrenden Perſonemzug, der nur bis Chorzow fährt, be⸗ 
miken, können im Chorzow zur Weiterfahrt nach Beuthen den 
von Köntasikirtbe kommenden Berliner Schnellzug benutzen, der 
aus dieſem Grunde auf dem Bahnhof Ghorzow 1 Minute hält. 
Auch die Beſitzer von Monarskarten dürfen von biejer Vergünſti⸗ 
gung Gebrauch machen. 

Chordirigent Lubina verabſchiedet ſich. Chordirigent Joſef 
Oubinga der 13 Jahre als Leiter der deutſchen Kirchenchbre in 
Polniſch⸗Obe rſchleſten tatig war, iſt nach Straduna (Deulſch⸗ 
oberſchleſien) als Lehrer und Organiſt verſetzt worden. Be⸗ 
reits am 1. Jun d. Is. tritt er feine neue Stellung an. Am 
Mittwoch abend fand im Vereinslokal des St. Cacilienchores 
Laurchürte aus Anlaß des Sheidens ihres beliebten und lang⸗ 
jährigen Chordirigenten eine Abſchledsfeier ſtart. an welcher 
die Mitglieder zahlreich teilnahmen, Der Präſes, Pfarrer 
Scholz widmete dem Scheidenden warme Abſchuedsworte, wo⸗ 
Lauf er ihm ein Erinmerungsgeſchenk überreichte. Chordivigent 
Is Lubina dankte und gab zum Ausdruck, daß er ſchweren Her⸗ 
zens Abſchted nehme, jedoch die ſchönen Stunden, die er im 
Kreiſe der Chommitglieder erlebte, nicht vergeſſen werde An 
fleißüge Probenbeſucher brachte der Chordengent einige Bücher 
als Geſchemk zur Verteilung. Allgemeine Lieder, ſowie ein ge⸗ 
mütliches Fidelitas bildeten den Schluß der Feier, die zu Ehren 
des ſcheidenden Chordirigenten veranstaltet wurde. m. 


g. Enangeliſcher Männerverein. Am Sonmtag, den 21. 
Mai. nachmittags 4 Uhr, findet im Chriſtlichen Hoſpiz in Kate 
towitz die Abſchlußfeier der Arbeitsloſen⸗Vortragsreihe ſtatt, für 
welche Paſtor Schulz⸗Gleiwitß und Kirchenpräftdent D. Voß als 
Redner gewonnen ſind. — Am Himmelfahrtstage. den 25. Mai, 
nachmittags 3 Uhr, findet die Delegiertentagung des Verbandes 
der evangeliſchen Mänmerveveine in Schoppinit ſtatt. Es wird 
beſonders darmrf mufmerfiam gemacht. daß nicht nur bie Dele⸗ 
gierten, ſondern auch alle anderen Mitglieder an der Tagung 
teilnehmen können Zahlreiche Beteiligung der Mitglieder des 
hieſtgen Männervereins iſt erwünſcht. 


g Götzwanderung des A. T. B. Am Himmel sfahrtstuge, 
Sen 25 Mat, veranitalbet der Alte Turnverein Siemianowitz 
die traditioneſte Götwanderung nach Jobefska (Joſefstal) bei 
Neudec. Abmarſch um 6 Uhr früh vom Hofe des Privatgym⸗ 
waftums, Fußmarſch etwa 20 Kilometer. Für Nachzügler Ab⸗ 
fuhrt ab Bahnhof Stemianowitz um 12,30 und 13,38 Uhr nach 
Station Nadzionkau. oder ab Wielka Dombrowda. Fahrpreis 
1. Klaſſe nach Nad zronkau 1,40 Zloty, wach Saarley⸗Pie dary 1 31. 
Von Szamnbey⸗Piekarn mach Joſefstal zirka 7 Kiometer, von 

Ronfau 5 Kmometer Mit dem Dapnowitzer Autobus. Fahr⸗ 
karte bis Koslowa Gora; Abſteigen Wegerreuzung vor Kosloma 
Gora, von dort 2 Kilometer Fußmarſch. 

Sammelliſten für die Inſtandhaltung der Krieger⸗ 
Nuver. Das Komitee, welches ſich die Schmückung und In⸗ 
Vendhaltung der Kriegergräber zur Pflicht gemacht hat. 


ittet die Stemianowitzer Bürger um Spenden für dieſe 


vente. Die Beträge können auf die Sammelliften in der 
welpaftsttelle der „Laurahütter Zeitung“ eingezahlt 
rden. 


— 


berkrantwertlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
lag „Vita“ Sp. z. oar odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei und Verlags- Sp Ac. Katowice. 
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Sporineuigkeiten aus Siemianowitz 


Fußball. 
07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 

07 Laurahütte empfängt am morgigen Sonntag auf eige⸗ 
nem Platz die gefürchtete Slonsk⸗Mannſchaft aus Schwientoch⸗ 
lowitz. Zwecks Verbeſſerung des Tabellenſtandes wird es not⸗ 
wendig ſein, daß die 07⸗Elf alles daran ſetzt, um die Punkte 
an ſich reißen. Spielbeginn 4.30 Uhr. Vorher ſpielen die un⸗ 
teren Manni chaften. 

06 Myslowitz auf dem Iskraplatz. 

Zwei alte Rivalen treffen ſich auf dem Iskraplatz. 06 Mys⸗ 
lowitz dürfte geegen Iskra einen ſchweren Stand haben. Der 
Ausgang iſt vollkommen ungewiß. Spielanfang 4.30 Uhr. Ab 
12 Uhr ſteigen Vorſpiele. 

Slonsk Laurahütte — Pogon Kattowitz. 

Slonsk dürfte in der augenblicklichen Form als Sieger her⸗ 
vorgehen. Beginn des erſtklaſſigen Spiels um 4,30 Uhr. Vor⸗ 
her ſteigen Tugend: und Reſerveſpiele. 

Boxen. 
Stadion Königshütte — Amateurboxklub Laurahütte. 

Die Boxſtaffel des hieſigen A. K. B. iſt am heutigen Sonn⸗ 
abend Gaſt des K. S. Stadion Königshütte. Die Vevanſtaltung 


Zögern Sie nicht 


ſondern beſtellen Sie noch heute die 
Laurahütte⸗Siemianowitzer Zeitung“ 
— T—T—— . —%—,˖—ꝛĩxãuũ | 


Zu beziehen durch die Geſchäftsſtelle ſowie durch die Austräger. 


Weitere Beſſerung in der Laurahütte. In der Abteilung 
Verzinkerei der Laurahütte iſt eine weitere Beſſerung der Are 
beitslage eingetreten. Es find neue Aufträge vingegangen, 
welche zum. Anlaſſen eines weiteren Zinkkeſſels geführt haben. 
Von heute ab wird dieſer Keſſel mit je 8 Mann in drei Schich⸗ 
ten in Betrieb geſetzt und es beſteht die Ausſicht daß die ganze 
Velegſchaft des Verzinkereibetriebes bis auf weiteres ohne 
Feierſchichten auskommen wird. 
= Freigabe des Spielplatzes im Bienhofpark. Vor zwei 
Jahren iſt bekanntlich der Spielplatz im Bienhofpark in⸗ 
folge Grubenabbaues für die Oeffentlichkeit geſperrt wor⸗ 
den. Viele Vereine, die den Spielplatz im Sommer und im 
Winter benützten haben infolg der Sperrung auf den Spiel⸗ 
trieb verzichten müſſen. Wie wir nun jeßzt erfahren, 
plant die Oberbergdireklion in aller Kürze den Spielplatz 
wieder freizugeben. Dieſe Maßnahme werden nicht nur 
die Vereine, ſondern auch die Spaziergänger begrußen m. 


Gottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche. Siem ianowißz 
Sonntag, den 21. Mai. 

8 Uhr: für die Parochianen. 

7% Uhr: für verſt. Emil und Martha Stwaro und Eltern 

beiderſeits. 

8% Uhr für verſt. P. Richard Cichy von der deutſchen Ma⸗ 

riariſchen Kongregation. 

10,15 Uhr: zur Mutter Gottes als Dantkagung auf die Int 

Mate ja 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 


Sonntag, den 21. Mat. 
6 Uhr auf elne beſt. Intention. 
7,30 Uhr: zum hl. Antonius und hl Thereſe als Damk für 
erhaltene Gnaden. 
8,30 Uhr: für die Parochianen. 
10,15 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
Montag, den 22. Mai. 
5,30 Uhr: Litanei zu allen Heiligen. Meſſe für beit, Ver⸗ 
orbene, 
10 Uhr: für das Brautpaar Mikolajczuf. Ta rabura 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 


Sonntag, Rogate. den 21. Man. 

Kollekve für den Verband der evangeliſchen Frauenhilfe in 
Polniſch⸗Oberſchleſten. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt 
12 Uhr: Daufem. 

8 Montag, den 22. Mai. 
Spelwachmittag des Jugendbundes. 
19% Uhr: Bi im Jugenddund. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Anmeldungen für die Privakgymnaſien 
des deutſchen Schulvereins 
Die Schleſiiche Wojewodſchaft hal unter dem 14 April 1933 
eine Berfügung betr. Organiſation der Gymnaſien erlaſſen, die 
auch für die Privatgymwaſten des Deutſchen Schulvereins eine 
grundlegende Aenderung vorfieht. Danach werden für das 
nächſte Schuljahr Schüler in die bisherige Klaſſe I (nach dem 
früheren Sprachgebrauch Sexta) nicht mehr aufgenommen. Dieſe 
Schüler verbleiben daher weiter in der Volksſchule, die ſie ge⸗ 
genwärtig beſuchen. Die Anmeldetermine für die Klaſſen II 
bis VIII für alle Privatgymnaſien des Deutſchen Schulverein 
find der 22., 23. und 24. Mai von 11—13 Uhr in den Amtszim⸗ 
mern der Direktoren der entſprechenden Gymnaſten. Zur Une 
meldung find mitzubringen: Geburtsſcheen (Stammbuch). Impf⸗ 
ſchein (Wiede rimpfſchein) und letztes Schulzeugnis. Die Auf 
nahmeprüfungen finden am 16, und 17. Juni ſtatt 


Neue Waffeniunde in Golaſſowitz 
In der leider zu berühmt gewordenen Ortſchaft Go⸗ 
— 2 it wieder einmal innerhalb der Ven en eine 
große Erregung eingetreten. Bei einem bekannten Sana⸗ 
tor, dem Landwirt und Gemeindevertreter Robert Ballon, 
fand vor einigen Tagen eine Hausfuchung ſtatt, bei welcher 
eine Menge von Waffen und Munition vorgefunden und 
beſchlagnahmt worden iſt. Man fand einen Karabiner, 
eine Doppelflimte, ein Browning und einen Degen, ſowie 
eine Menge dazupaſſender Patronen. Du Ballon Nachbar 
des bekannten Gemeindevertreters Lux iſt, bei dem vor etwa 
17 Jahren gleichfalls auf eine bene noch nicht erklärte, 


findet unter freiem Himmel und zwar im Stadion ſtatt end 
beginnt um 8 Uhr abends 
Tennis. 
Grün⸗weiß, Königshütte — Siemianowitzer Tennisklub. 
Im fälligen Berbandsturnier treffen fih am morgig an 
Sonntag obengenannte Vereine auf den Platzen des „Grün⸗ 
weit“ Königshütte. Siemtanowitz hat die größten Ausſichten 
als Sieger her vorzugehen. 
Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund in Beuthen. 
Einer Einladung des deutſchoberſchleſiſchen D. T.⸗Meiſters 
A. T. V., folgt am morgigen Sonntag die Hamdballmamnmſchaft 
des evangeliſchen Jugendbundes nach Beuthen. Das Spiel 
ſteigt auf dem Promenadenplatz und beginnt um 4 Uhr. 


Auszeichnung. 

Dem langjährigen Pionier des Schwenathleiitiports Herrn 
Pilaxski hat der Schleſiſche Schwe rathletikverband als Dank fü 
ſeine vorbildliche Rührigteit ein Ehren⸗Diplom überminelt. — 
Den Vorſitz im hieſigen Schwerathletikklub „Qurich“ hat feit der 
letzten Generalverſammlung der Magiftraisbeamre Tiralla übe r⸗ 
nommen. m. 


Weiſe ein Gewehr, unterhalb der Scheune, gefunden wurde 
was bekanntlich zu ſeiner ſofortigen und ſenſutionellen Vers 
haftung führte, da Lux ſich für die deurſche Sache fehr eins 
letzte, ſo werden im Dorfe die verſchiedenſten Gerüchte über 
Ballon verbreitet. Es ware wünſchenswert, wenn hier die 
polniſchen Preſſe mindeſtens die gleiche „Aufklärung“ zum 
Waffenfund bei Ballon verbreiten würde, wie man es im 
Fulle Lux geian hat, was gewiß zur Beruhigung der Ber 
völkerung beitragen könnte Wir wollen hier keine Vergleiche 
ſteben zwiſchen Lux und Ballon, denn die Entſcheidang 
iegt beim Gericht, aber Lux iſt ſeinerzeit ſofort verhaftet 
worden, während fd Ballon auch heut noch in Freiheit ber 
tindet. Ballon war über einen gewiſſen Pinkus Vormund, 
ven er auch, entsprechend, als ſeinen Unrergebenen behan⸗ 
delte. Da Pinkus oft gegen dieſe Behandlung proteſtierte, 
wurde er von Ballon aus dem Dienſt entlaſſen, und ſchein⸗ 
bar hat dieſer jetzt ſeinen Brotherrn bei den Behörden de⸗ 
nunzert, die nun durchgegriffen haben und die Waffen fan⸗ 
den. Man kann auf dieſen Prozeß geipannt ſein, zumal die 
Waffenfunde bei Luz ſeinerzeit im Sohrauer Prozeß zu 
großen Senſationen führten, ohne daß die Schuldfrage dar 
mals geklärt worden iſt. 


Kattowitz und Umgebung 
Uniformknopf als — Lebensretter. 


Mordverſuch an einem Polizeibeamten. — Täter erhält 
5% Jahre Gefängnis. 

Eine Totſchlagsaffäre gelangte geſtern, Donnerstag, vor dem 
Katlowitzer Landgericht zum Austrag Angeklagt war wegen 
verſuchten Mordes. ſowie verübten Einbruchs in eine Schule, 
der bereits 8 Mal zu Zuchthaus und längeren Gefängnisſtrafen 
verurteilte Th. Fryſtacki und wegen Einbrudsdichitahl der Wie 
fred Pietras, beide aus Kattowitz. 

Am 14. Februar d. Is. ſtieß der patroullierende Polizei⸗ 
beamte Pieirzykowski in Schoppinitz auf drei verdächtige Per⸗ 
ſonen, die kurz zuvor einen Einbruch in die Sglola sw. Jadwigi 
verübt hatten. Auf den polizeilichen Anruf reagierte ledigli h 
der Angeklagte Alfred Pietras Die beiden anderen Komplizen 
ſuchten eiligſt eine gedeckte Stellung, worauf einer der Beiden 
auf den Poliziſten eine Revolverkugel abfeuerte. Durch einen 
glücklichen Umſtand richtere der Täter bein Unheil an, da die 
Kugel an dem mittleren Uniformknopf abprallte. Der Pol iziſt 
gab wach den Tätern ebenfalls mehrere Schüſſe ab. Wie es ſich 
ſpäter zeigte, erlitt Pietras eine Beinverletzung. Anfongs 
wurde angenommen, daß die Kugel aus dem Revolver des Po- 
liziſten herrührte. Die nähere Unterſuchung ergab jedoch. daß 
Pietras von einem ſeiner Komplizen angeſchoſſen worden tft. 
Pietras, der in Haft genommen wurde, ſchwieg beharrlich und 
gab die Komplizen nicht preis. Dagegen aber bekannte er ſich 
ohne Umſchweife zu dem Einbruch in das Schulgebäude. Etwa 
eine Woche ſpärer wurde der Th Fryſtacki ermittelt und von 
dem Poliziſten Pietrykowski mit aller Beſtimmtheit als dere 
jewige Täter bezeichnet. der den gefährlichen Schuß abgefeuert 
hatte, um ihn. Pietrykowski, zu töten. Der dritte Komplize 
konnte bis zum heutigen Tage wicht ermitrelt werden Fryſvaokt 
leugnete hartnäckig eine Schuld ab und verſuchte ſein Alibi 
nachzuweiſen. Das Gericht ſtützte ſich auf die glaubhaſ ten, eides⸗ 
ſtottlichen Ausſagen des Polizeibeamten, welcher auch vor Gen 
richt den Fryſtack als den Täter angab, der den Mordaunſchlag 
verüben wollte. Das Urteil Iautebe wegen verſuchten Mor⸗ 
des, ſowie Einbruchsdiebſtahls und ſchließlich unbefugten Waf⸗ 
fenbeſitzes für Fryſtacki auf eine Gefamtitrafe von 5% Jahren 
Gefängnis, dagegen für den Mitangeklagten Alfred Piet ras, 
wegen Einbruch, auf ein Jahr Gefängnis, bei Anrechmung der 
Unterſuchungshaft. Fryſbacki meldete Kaſſation mit der Be⸗ 
gründung an. daß er als Täter nicht in Frage kommi und do⸗ 
her ein Irrtum des Polizeibeamten vorliegen muß. 


Der betrunkene Chauffeur und ſein Opfer. Der Elektriker 
Goj, der auf ſeinem Fahrrad den Weg nach Katrowitz unters 
nahm, wurde auf der Chauſſee in der Nähe der Kunigunde zink⸗ 
hütte von einem Perſonenauto angefahren, und in den nahe⸗ 
liegenden Graben geſchleudert. Der Radfahrer erlitt bei dem 
Sturz zum Glück nur leichtere Verletzungen. Trotzdem der 
Cheuffeur der betrunken war, Schuld an dieſem Anfall hatte, 
ſtürzte er ſich auf fein Opfer, um es zu verprügeln. Hier kam er 
aber an die richtige Adreſſe, denn der Elektriker hatte noch eine 
beſſere Handſchrift. Der Chauffeur machte ſich bald aus dem 
Staube. 

Schlägerei. Am Freitag dam es auf dem Felde. umweik 
der Ferdinandgrube in Kattowitz zwiſchen mehreren Arbeits⸗ 
loſen zu Auseinanderſetzungen welche balo in Tätlichkeiten are» 
arteten. Ein Arbeitsloſer beſchuldigte ſeine beiden Kollegen 
des Gelddiebſtahls. Nach einem kurzen Wortwechſel wurde 
erſterer von ſeinen beiden Widerſachern durch Fauſtechläge er⸗ 
heblich verletzt. Der Verletzte ergriff raſch die Flucht. um ſich 
vor weiteren Mißhandlungen zu ſchützen. 

Schwerer Waggoneinbruch am Güterbahnhoſß. Aus dem 
Eiſenbahnwaggon Nr. 176272 wurde am Kattowitzer Güter. 
bahnhof eine größere Warenſendung geſtohlen. Es handelte ſich 
u. a. um feidene Unterwäsche Küchengarnituren, ſeidene Da⸗ 
menſtrümpfe, 2 Läufer, damn Handtücher, Diſchdechen und Tas 
ſchentücher. Der Schaden ſoll 2700 Zloty berrogem 


Königshütte und Umgebung 
Beſtrafung wegen falſcher Anſchuldigung. 

Die Geſchwiſter Franziska und Joſef Wodnik aus Kunzen⸗ 
dorf teilten der Polizei ſchriſtlich mit, daß die Frau des Poli⸗ 
zeiwachtmeiſters Laszkiewicz fortgeſetzt Waren aus Deutſchland 
ſchmuggelt Der Wechtmeiſter ſtrengte nun gegen die Geſchwi⸗ 
ſter Klage wegen falſcher Anſchuldigung an. In der Verhand⸗ 
lung vor der Strafkammer in Königshütte ſollten die Angeklag⸗ 
ten den Wahrheitsbeweis erbringen. Eine ganze Reihe von 
Zeugen trat auf, die unter Eid ausſagten daß L. ſeiner Frau 
verboten habe ihre Verwandten in Deutſchland zu beſuchen, um 
keinen Grund zu Gerüchten zu geben. Ferner leidet Frau 2 
en einer Fußkrankheit, die ſie an die Wohnung feſſelt. Die, 
bei L. als Dienſtmadchen jahre lang beſchäftigte Griſelda Schaffra⸗ 
mietz, eine Stiefſchweſter der Angeklagten, erklärte, daß Frau 
L. während ihrer Dienſtzeit nur etwa 3 Mal zum Beſuch ihrer 
Verwandten über die Grenze ging, niemals aber etwas mitze⸗ 
bracht habe. Der Polizeiwachtmeiſter und ſeine Frau erklär⸗ 
ten, daß es ſich bei dieeſr Anzeige um einen Nachenft hamdelt, 
weil die Franziska W. als Dienſtmädchen eingeſtellt, aber we⸗ 
gen ungebührlichen Verhaltens von Frau L. entlaſſen wurde. 
Das Gericht verurteilte daraufhin die Angeklagte Franzis ba 
M, wegen dreimaliger fauſcher Anzeige. zu 14 Monaten Ge 
fangwis und Joſef W., wegen einer Anzeige, zu 6 Monaten 
Gefängnis. Der Franziska W wurden 8 Monate auf die er⸗ 
laſſene Amneſtie angerechnet, io daß beide 6 Monate abzuſitzen 
haben. 


Verkehrsunfall. Der Motorradfahrer Vinzent Selen von 
der ulica 3⸗go Maja 2 wurde an der ul. Bytmska von einem 
Kraftwagen angefahren. J. ſtürzte und erlitt neben der Be⸗ 
ſchädigung der Meſchine leichte Verletzungen Der Chauffeur 
des Kraftwagen ergriff die Flucht, ohne das J. die Nummer 
feſtſtellen konnre 

Der Tod auf der Straße. An der Ede ulica Bytoms da 
3⸗go Maja brach plötzlich der 77 Jahre alte Salo Weisber aus 
Kattowitz, ul. 3⸗go Maja 40, leblos zuſummen und verſtarb auf 
dem Transport mach dem ſtädtiſchen Krankenhaus. 

Ein gefährlicher Gefangener. Der Abraham Monatlich aus 
Warſchau trieb ſich ohne Anmeldung in Königshütte herum und 
wurde dafür von Der Polizeidirektion zu 10 Tagen Haft verur⸗ 
teilt. Als er unter das Protokoll die Unterſchrift ſetzen ſollte, 
zerriß er das Dokument in Stücke Beim Einliefern in die Zelle 
ſchlug er einen Beamten ins Geſicht und beſchädigte ihm die 


Mütze. Außerdem ließ er ſich ſchwere Beleidigungen zuſchulden 
kommen. Er wurde dafür von der Strafkammer zu 6 Monaten 


Gefängnis verurteilt. 

Geldverluſt. Der 52 jährige Peter Kurz aus Kochlowitz ver⸗ 
lor in Königshütte auf dem Wege vom Knappſchaftslazarett 
nach dem Ring zwei Banknoten zu je 100 Zloty 


Muyslowitz und Umgebung. 

Zwei Zentner Dynamit aus dem fahrenden Zuge geſtohlen. 
In den geſtrigen Nachtſtunden wurde ein Zug auf der Strecke 
Schoppinit⸗Myslowitz von Banditen überfallen und aus einem 
plombierten Waggon zwei Zentner Sprengſtoff, die für eine 
Grube beſtimmt waren, entwendet. Die Täter warfen 4 Kiſten 
Lygnoſit⸗Sprengſtoff aus dem Zuge heraus und ſchafften fie fort. 
In der Nähe des Ewaldſchachres fand man einige Pakete des 
gefährlichen Sprengſtoffes. Die ſofortige polizeiliche Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß laut Feſtſtellung der Fußſpuren eine organi⸗ 
ſierte Bande den Diebſtahl ausgeführt hat. Dieſelben Fußspuren 
konnten auch bei dem letzten Einbruch bei Piakowski in Mys: 
lowitz ſowte in der Zachenty, wo auch eine größere Menge von 
Bekleidungsſtücken nebſt Geld geſtohlen wurde nachgewieſen 
werden. Der Kriminalpolizei in Myslowitz gelang es bald 
darauf, zwei dieſer Banditen in Schoppinitz zu verhaften. Nach 
Auslagen der Verhafteten find noch weitere 6 andere Mittäter 
an dieſen Diebſtählen beteiligt geweſen. Die Myslowitzer 
Kriminalpolizei hat die weiteren Unterſuchungen eingeleitet. um 
die noch in Frage kommenden Banditen feſtzunehmen. 

Bezezinka. (2 Straßenräuber verhaftet) 
Auf dem Wege nahe der Bahnſtation Brzezinka wurden die 
Fuhrwerksleute Joſef Lubanski und Josef Urbanczyk aus 


Oswiencim von 2 Tätern angefallen, die mit Dolchen be⸗ 


waffnet waren. Die Täter raubten einen Betrag von 10 Z1., 
ſowie einige Zigaretten. 


Unter dem Verdacht der Täter⸗ 


Infolge Aenderung der Kohlenkondentions⸗ 
preiſe — Dz. Uſt. Nr. 18 vom 21. März 1933 — 


werden für private Stromabnehmer der Stadt Benutzungsdauer: FÜR 4 
Siemianowice neue Strompreiſe mit Gültigkeit nn 25 
von der April⸗Zählerableſung, wie nachſtehend drennſtunden Pers 100 Watt HANDEL 
angegeben. feſtgeſetzt. 2000 6.60 VEREINE 
8 1. für Zähleranlagen: 2500 7.15 PRIVATE 
in jed Kalenderjahr die erſten 3000 kWh mit 50 er Wb 3000 7.65 en | 
die weitere Stromentnahme mit. 30 fr KW.B 1800 3 DEDTSCH 
2. für Pauſchalanlagen: 4500 900 E 
Ad | ri a | zen Es wird darauf hingewieſen, daß alle Strom’ E 


IODELLIERB 


Bekanntmachung. 


3. für Pauſchalanlagen mit längerer 


rechnungen ohne Rückſicht auf eventuelle Rekla⸗ 
mattonen pünkrkich bis zu den auf den Rechnungen 


SEN AHATEUR 


Hauser, Burgen, Schiffe, Flugzeuge und Krippen 


AUSsSCcNNEIDEBOGEN 


soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 
ständig am Lager in der Buchhandlung der 


Buch- und Papierhandlung, ul Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Läurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


Ausschneiden ! 


Sommer- Fahrplan 


Giltig ab 15. Mai 1933 
Abfahrtszeiien der Zige von Katowice in Rich’ung nach: 


Aufbewahren! 
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8 Schnellzug. Zug führt keine IV. Kl. + Verkehrt nur an Wochentagen. Nur bis Tarn. Göry, 


ſchaft find inzwiſchen der 21jahrige Paul Dlugajczyk und der 
20jährige Wilheim Hetmainski aus Brzezinka feſtgenom⸗ 
men worden. 


Pleß und Umgebung. 


Frauensleiche im Walde aufgefunden. Von einer Wald: 
ſpaziergäugerin wurde eine Frauensleiche im Pleſſer Walde auf- 
gefunden, welche ſich bereits im ſtark verweſten Zuſtande befand. 
Es handelt ſich bei der Toten um die 54 jahrige Monika Polczyk, 
aus der Ortſchaft Zgoda, welche ſich vor 14 Tagen aus ihrer 
Wohnung entfernte. Der Tod trat infolge Herzſchlag ein. Die 
Tote wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals einge⸗ 
liefert. 

Kosztow. (3 Polizeibeamte mit Zaun- 
latten ſchwer mißhandelt.) In Kosztow wurde 
der Fuhrwerkslenker Melchior Syszka von einer Polizei⸗ 
patrouille angehalten, da er Biedakohle auf einem Wagen 
aufgeladen hatte Syszka leiſtete Widerſtand und machte 
viel Lärm, worauf ſich gegen 25 Perſonen zuſammen⸗ 
rotteten, die gegen die Poliziſten mit Zaunlatten und Stan⸗ 
gen tätlich vorgingen. Der Polizeibeamte Szafarczyk wurde 
beſonders ſchwer mißhandelt und am Kopf erbeblich verletzt. 
Die bedrohten Poliziſten griffen ſchließlich zum Gummt⸗ 
knüppel und trieben die erregte Menſchenmaſie auseinander. 


Rundſ uni 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12.05 Programmanſage; 
12.10 Preſſerundſchau; 12.20 Scha llplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12.45 Schallpiattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten: 14.10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 


Kattowitz. 
Sonntag, den 21. Mal. 10.00: Gottesdiens aus Lemberg. 
14.00: Religiöſer Vortrag. 14.20: Polniſche Lieder. 14.40. 
Briefkaſten. 14.55: Schallplatten. 15.50: Mandolinenmuſik. 


18.30: Schleſiſche Fabeln. 19.00: Allerlei. 

Montag, den 22. Mai. 11.40: Nachrichten. 15.30. Wirt: 
ſchuftsnachrichten. 15.40: Schallplatten. 16.00: Wie Warſchau 
19.00: Schleſien und Pommern, die Grundlagen des polniſchen 


Staates. 19.15: Mitteilungen und Schallplatten. 19307 Wie 
Warſchau. 
Warſchau. 

Sonntag, den 21. Mai. 9.55: Programm. 10.00: Gottes⸗ 
dienſt aus Lemberg. 12.15: Philharmonie⸗Konzert 14.00: Für 
Landwirte. 14.20: Polniſche Lieder. 14.40: Für Landwirte. 
15.05: Mandolinenmuſik. 16.00: Jugendfunk. 16.25: Schallplat⸗ 
ten. 16.45: Vortrag. 17.00: Klaviermuſik. 18.00: Tanzmuſik. 


TEL. 207 


> ne angegebenen Terminen zu bezahlen find, andern 
a 2 ’ > 
— 1 falls werden dieſe durch beſonderen Boten mit Empiehleuswerte 
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240 14.40 erner geben wir bekannt, d:B die Zähler: 9 
250 15.00 ableſer zur Erteilung irgendwelcher Informationen P i 
260 15 60 in Stromfragen nicht berechtigt ſind. Sämtliche 
270 16.20 Informationen erteilt das 1517 l5 Elektriſchen f ni i . 5 U 7 eU D 
280 16.80 Zentrale von 10-12 u. von 15— 15 N = 
ie 2.2 Katowice, dnia 18. Maja 1933 r. 1 n 1 ich 2 
x i elmetali- ottensichere ulbewah- 
2 2:5 Görnosigskie Zjednoczone Huty Krol. Laura Ze te rung von jeglicher Wintergar- 
450 27.00 Görni fun Ni — Durekein Ko all Brieftaschen derobe wie Pelze, Mäntel usw. 
500 30.00 b i : : 

30.0 Loknicze-Hulmiczu Küczeing DYreRcin Ropam Schreibmappen Luftdicht verschlossen! 


Photoalben 


DLR 


von der einfachſten bis 
eleganteſt. Ausführung 
i nderſchiedenen Preis⸗ 
lagen zu haben in der 


Plüch⸗ u. Papierhanpiung 
(Kaitawitzer u. Laurabütte⸗ 
Stemianowitzer Zeitung) 
Bytomska 2. 


Buch-und pu 


x Verkehrt nur Sonnabend und vor Feiertagen. 8 Nur bis Ruda. 2 Nur an Sonn- und Feiertagen. 


Schreibzeug- Garnituren 


Poesie- und Tagebücher 


Moderne Brieftaschen 
: mit Buchstaben- oder 
Mi Namenaufdruck 


ierhandlung, Bytomske 


19.25: „Die Büſte von Müller“, Hörſpiek. 20.00: 
22.00: Heitere Stunde. 22.55: 


19.00: Allerlei 
Orcheſter⸗ und Geſangskonzert. 
Mitteilungen 23.00: Tanzmuſik. 


Montag. den 21. Mai. 11.40: Nachrichten. 12.10: Schall⸗ 


platten. 13.20: Wetter. 15.10: Mitteilungen. 15.35: Briefkaſten. 
15.50: Schallplatten. 16 25: Franzöſiſch. 16.40: Vortrag. 17.00: 
Soliſtenkonzert. 19.00: Allerlei. 19.20: Für Landwirte. 19.30: 


Am Horizont. 
Operette von Suppe. 
niſcher Briefkaſten. 
23.00: Tanzmuſik. 


19.45: Nachrichten. 20.00: „Leichte Kavallerte“, 
In der Pauſe: Nachrichten. 22.00: Tech⸗ 
22.15: Leichte Muſik. 22.55: Nachrichten. 


Breslau und Gleiwitz. 

Gleih bleibendes Werktagsprog ra mm 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplarten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 21. Mai, 7.00: Frühkonzert. 9.00: Leitwort der 
Woche. 9.10: Zehn Minuten für die Kamera: Vortrag. 9.20: 
Für den Kleingärtner. Vortrag. 9.55: Glocken. 10.00: Evan⸗ 
geliſche Morgenfeier. 11.30: Was willſt du dich betrüben. Vom 
Mitteldeutſchen Rundfunk. 12.00: Mitiag⸗Konzert der Breslauer 
Funk⸗Kapelle. 2.00: Nachrichten. 2.25: Lebung der wirtſchafts⸗ 
eigenen Futterbaſis zur Verbilligung der Viehhaltung. Vortrag. 
2 40: Schach⸗Funk. Anregungen für Schachſpieler. 2.55: Kinder⸗ 
Stunde, 3.30: Lieder der ſchleſiſchen Jugend. 4.00: Nachmittag⸗ 
Konzert. 4.50: Hörbericht von der Eröffnung der Hauptturzeit 
in Bad Eharlottenbrunn. 6.00: Wetter. Der Zeitdienſt berichtet 
Sport⸗Ereigniſſe des Sonntags und die erſten Sport⸗Ergebniſſe 
6.15: Brahms⸗Sonaten. 7.00: Annaberg. Hörſpiel von Kurt 
Eggers. 8.00: Volkstümlches Konzert der Schleſiſchen Philhar⸗ 
monie. 9.00: Nachrichten, Sport. 10.10: Wetter, Nachrichten, 
Sport. 10.30: Unterhaltungs und Tanzmuſik der Kapelle 
Hansheinrich Dransmann. Aus Berlin. 

Mon tag, ven 22. Mai, 6.15: Gymnaſtik: Willy Driste. 
7.15: Zeit, Wetter, Nachrichten. 8.15: Wetter (GSymnaſtk für 
Hausfrauen). 10.10, Schulfunk. 11.15: Zeit, Wetter, Nachrichten. 
Waſſerſtände. 11.30: Wetter. Fünfzehn Minuten für die Land⸗ 
wirtſchaft. 11.70. Schloß⸗-Konzert Hannover. 1.00: Wetter. 
Schallplatten: Serenaden. 1.45: Zeit, Wetter, Nachrichten, 
Borſe, Schiffahrtbericht. 2.05: Schallplatten. 2.45: Schallplatten 
und Reklame. 3.10: Landwirtſchaftliche Preiſe. 3.40: Deutiches 
Wandern. Alte und neue Reiſebücher. 4.00: Nachmittag⸗Konzert 
der Breslauer Funk⸗Kapelle. 5.20: Landwirtſchaftliche Preiſe. 
6.00: Techniſche Plauderei. Von Dr.⸗Ing. Hans Müller. 6.25: 
Deutſchlands Kampf um Gleichberechtigung. 1. Vortag. 6.50: 
Wetter, Nachrichten, Schlachtviehmarkt. 7.00: Stunde der Nation, 
8.00: Der Zeitdienſt berichtet. 8.30: Die Walküre. 10.00: Wet: 
ter, Nachrichten, Sport. 11.30: Zehn Minuten Funktechnik. 
Vortrag. 11.40: Maiausflug ins Grenzgebiet. Vortrag. 


EUCHER, BROSCHOUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLAÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KAI TEN, KUVERTS 
ZIRKULAREFE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATU YEN. ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UN VERTRETERBESUCH 


KATOWICE 


UL.KOSCIUSZKI 29 


Buch- u. Papierhandlung, Bytomsku 2 


IR alte wir er und Laurahnille-Stemiänowilzer Zeitung) 


Aktentaſchen 


in großer Auswahl und 
billigſten Preiſen empfiehlt 


(Kattowitse- und l.aurahütte-Siemianowilzer Zeitung] Buch⸗ u. Papierhandlung, Byiomsta 2 


